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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Euerfurk, Belikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Reichstagswille oder perſönliches Regiment?
Die Volksvertretung brandmarkte Bethmann, aber Wilhelm II. hält ihn! Nun muß das Volk ſprechen!

Donaueſchingen, 5. Dezember. Der Kaiſer
hatte den Reichskanzler, den Statthalter und den
Kommandierenden General v. Deimling nach
Donaueſchingen befohlen, um weitere Vorträge
über die Vorgänge in Zabern entgegenzunehmen.
S. M. haben darauf zu beſtimmen geruht, daß
die Garniſon von Zabern bis auf weiteres nach
dem Truppenübungsplatz verlegt wird. Die ſchwe-
benden kriegsgerichtlichen Verfahren werden mit

Beſchleunigung zu Ende geführt.

Das iſt die Antwort des perſönlichen Regiments auf das
ſcharfe Mißtrauensvotum des Reichstages! Was bedeutet ſie?

Jn der Form ein ſcheinbares leiſes Einlenken bei einem
Punkte, in der Sache eine glatte Jgnorierung des ſtürmiſchen
verlangens der Volksvertretung!

Zwar wird das Regiment von Zabern verlegt, und die
neuen Meldungen erzählen bereits vom Abzuge des herrlichen
Leutnants Forſtner nach einem andern geſegneten Wirkungs-
kreiſe, aber das alles iſt nicht als ein Entgegenkommen für
den Reichstag zu bewerten. Die Verlegung des Regiments
war ſeit den allerletzten Vorgängen einfach eine glatte
Notwendigkeit. Sie mußte erfolgen, um die Sicherheit
der Zuſtände überhaupt zu erhalten. Sie bedeutet jetzt gar
nichts mehrl!

Die ganze Verlegungsgeſchichte war überhaupt nicht mehr
der Drehzapfen der jetzigen Situation. Nein! Nach dem
Reichstagsbeſchluſſe ſteht als einzige wichtige Frage zur Ent-
ſcheidung:

bleibt der Reichskanzler und der Kriegsminiſter trotz des er
drückenden Mehrheitswillens des Reichstages oder fügt ſich
Wilhelm II. dem Machtſpruche der Volksvertretung!

Perſönliches Regiment oder Reſpektierung des Reichstages
das iſt zu entſcheiden!

Wilhelm II. hat im Sinne des perſönlichen Regi-
ments diktiert! „Einer nur iſt Herr im Reich!“ „Ohne
Rückſicht auf Volksmeinungen gehe ich meinen Wegl!“ So hat
er ſeine Herrſchaft begründet, ſo hält er ſie aufrecht. Der
von der Volksvertretung geächtete und geſtäupte Reichskanzler
wird von Wilhelm gehalten! Er wird dem deutſchen Reichs-
tage von neuem zudiktiertl! Es wird der Volksvertretung an
geſonnen, einem ſolchen Menſchen den Etat zu bewilligen, da
mit der Herr auch weiter als Kanzler auf die Vertreter des
Volkes pfeifen kann! Das iſt politiſches Regiment in
Deutſchland! Das iſt eine Verfaſſungslektion für das Volk!

Zwar werden die Vertuſchungsräte ſchwatzen, ja S. M. habe
doch in einem Punkte nachgegeben. Dieſen luftigen Täuſchungs-
manövern tritt aber die offiziöſe Preſſe ſelber entgegen. Ein
Telegramm meldet ſoeben, daß das von der Regierung ge
ſpeiſte Reptil, die Poſt, heute ſchreibt: Es könne nicht die
Rede davon ſein, daß der Kaiſer die Stellung des Reichs
kanzlers gemißbilligt habe und daß Anordnungen ge-
troffen würden, die ſich mit des Kanzlers Auffaſſung nicht
vereinbaren ließen oder ein Zurückweichen vor der
Demokratie bedeuten könnten. Der Reichskanzler kehre
mit dem Vertrauen des Kaiſers zurück. Seine Haltung ſei
gebilligt worden. Das Mißtrauensvotum des Reichstags
habe ſtaatsrechtliche Folgen nicht gehabt.“

Baſta! Der Wille der Volksvertretung iſt Luftl! Das Volk
ließ ſich ja bisher dieſe Behandlung ſo prachtvoll geduldig ge
fallen, es empörte ſich nicht, im Gegenteil: der Reichstag be

willigte immer größere Militärvorlagen mit immer größerer
Mehrheit und geſteigertem „Patriotismus“. Nun kann ſich das
deutſche petſönliche Regiment auf einen Militarismus ſtützen,
deſſen Gewalt die abſolute Herrſchaft über das Volk und ſeinen
Willen ſicherſtellt. Hier erfahren es die „nationalen“ bürger-
lichen Parteien, was ihre Militärknechtſchaft bedeutet.

Wilhelm II. hat nur ganz kurze Zeit mit Bethmann,
Vedel und Deimling konferiert. Sr reiſte bald nach Stutt-
gart weiter. „Der Kaiſer war in beſter Lanne“ ſo meldet
die offiziöſe Scherlpreſſe. Natürlich!

Was nun? Was wird der Reichstag tun? Wird er ſich dem
Diktum des perſönlichen Regiments wiederum ſo willig fügen,

wie bisher immer? aDie Sozialdemokratie nicht! Sie wird und muß in klarſter
Weiſe den Konflikt weiter treiben und darauf beſtehen, daß
mit dieſem Kanzler nicht weiter verhandelt wird. Aber die

Sozialdemokratie iſt noch eine Minderheit. Sie braucht zur
Durchſetzung eines Beſchluſſes die Hilfe anderer bürgerlicher
Parteien. Werden die Liberalen wieder kuſchen? Wird das
Zentrum erbärmlich umknicken? Wahrſcheinlich, denn
in der Preſſe mehren ſich die Stimmen, die zum Rückzuge der
Volksvertretung mahnen. Man fürchtet ſich wieder einmal
vor der eigenen Couragel!

Aber noch iſt es nicht ſo weit! Noch kann das Volk ſprechen!
Die Sozialdemokratie ruft jetzt die Maſſen zuſammen, damit
ſie ihr Urteil über Militarismus und perſönliches Regiment
abgeben. Die Maſſen des Volkes müßten ſich jetzt zu einer
unwiderſtehlichen Proteſtaktion aufraffen, die der Reichstags
mehrheit den Rücken ſteift und ſie vorwärts treibt. Das Volk
muß es als Schmach erklären, wenn es jetzt nach dem erſten
Schritte von derſelben Reichstagsmehrheit wieder im Stiche
gelaſſen, wiedor verraten wird!

Jetzt muß Dampf hinter die Volksvertretung gemacht wer
den! Die erſten Kundgebungen am Sonntage müſſen Energie,
Entſchloſſenheit und Kraft verraten. Gerade nach dieſer Ant
wort des perſönlichen Regiments!

Es darf nicht geſchehen, daß dieſer politiſch geächtete Kanzler
noch einmal vor der Volksvertretung „im Namen des Reichs“
erſcheint. Er iſt gerichtet, er muß fort! Er beſitzt nur noch
das Vertrauen von einem zuſammengeſchmolzenen Häuflein
Junkern und von Wilhelm II. Das Volk will ihn nicht! Hin
weg mit ſeinem Regimente, hinaus mit ſeinem Syſtem!

Gelingt es aber doch nicht, bleibt dank einer grenzenloſen
Verräterei der bürgerlichen Parteien das Diktum des perſön-
lichen Regiments Sieger über das Volk ja dann ſind wir
eben noch nicht ſo weit. Dann müſſen die Schläge noch hef
tiger kommen, dann muß die Militärdiktatur noch ſchärfer
werden. Das wäre freilich entſetzlich, aber die Sozialdemo-
lkratie als Partei hätte eine ſolche Verräterei der bürgerlichen
Parteien nicht zu bedauern. Jhr würden die Volksmaſſen in
Scharen zuſtrömen! Es wäre wieder offenkundig, daß die
Sozialdemokratie die einzige Partei iſt, die für Volksherr
ſchaft und Volksrechte kümpft. So oder ſo wir haben nichts
zu fürchten. Die Hauptſache bleibt, daß die Sozialdemokratie
in ſo mutiger und entſchloſſener Offenſive verharrt und alle
Kräfte zur Erweiterung der Rechte der Volksvertretung
mobil macht. Ein mal wird ſich die Macht des Volkes durch
ſetzen!

Des Königs Rock auf der Stange.
Reichstagsabg. Gen. Ledebour ſchreibt uns:

Der Kanzler im Reichstag: Der Rock des
Königs muß unter allen Umſtänden reſpektiert
werden!

Der Landsknecht Leuthold im Tell:
Höre, Geſell, es fängt mir an zu deuchten,
Wir ſtehen hier am Pranger vor dem Hut;
's iſt doch ein Schimpf für einen Reitersmann,
Schildwach zu ſtehen vor einem leeren Hut
Und jeder rechte Kerl muß uns verachten.

Der Kampf gegen die Säbelherrſchaft hat begonnen. Die
Verhandlungen im Reichstage über den Fall Zabern bringen
einen Kampf nicht etwa zum Abſchluß, es war das nur der
Auftakt zu einem Lebenskampf der deutſchen Nation, der
längſt notwendig war, den die Taten und Reden der Forſtner,
Falkenhayn und Bethmann aber endlich in Fluß gebracht
haben. Eine ſchwere Schickſalsſtunde hat dem Reichstage die
Pflicht zu dieſem Kampfe aufgezwungen; ob er ſeiner Auf-
gabe auch noch nach dem erſten erfreulichen Anfang gewachſen
ſein wird, muß ſich bald zeigen. Die Sozialdemokratie wird
jedenfalls mit oder ohne Bundesgenoſſen, innerhalb und außer-
halb des Reichstags den Kampf zu Ende führen. Und daß er
ſiegreich enden wird, iſt ein geſchichtliches Muß,
denn davon hängt das Fortbeſtehen der deutſchen Nation als
Kulturvolk ab.

Sind die Vorgänge in Zabern und alles, was ſich daran
knüpft, an ſich auch nur Symtome und teilweiſe unerhebliche
Begleiterſcheinungen tiefgehender Mißſtände in unſerem
Staatsweſen, ſo iſt es doch zur erſprießlichen Durchführung
des Kampfes ratſam, das Beweismaterial, das jene Vorgänge
liefern, einwandsfrei feſtzuſtellen. Um was für Tatſachen
handelt es ſich alſo zunächſt

Der Leutnant v. Forftner in Zabern hatte in einer Jnſtruk-
tionsſtunde ſeine Rekruten ermahnt, zwar Konflikte mit der
Bevölkerung zu vermeiden, aber wenn ſie trotzdem in Konflikt
geraten ſollten, von der Waffe Gebrauch zu machen. Sollten
ſie bei ſolchen Gelegenheiten einen „Wackes“ totſtechen, ſo
würde er ihnen eine Prämie von 10 Mk. zahlen. Ein
Unteroffizier verſtärkte dieſe Zuſicherung noch dadurch, daß er
hinzufügte, er würde auf die Leutnantsprämie ſeinerſeits noch

3 Mk. draufzahlen. Schon, wenn mit dem Ausdruck Wackes
nur Strolche gemeint wären, müßte jene Aufforderung zum
Waffengebrauch als Rechtsüberſchreitung bekämpft werden.
Die Zuſicherung der Totſchlagsprämie iſt eine
Roheitſchlimmſter Art. Aber jenen anfänglichen offi-
ziöſen Beſchwichtigungsverſuch hat der Reichskanzler im
Reichstage ſelbſt kaput machen müſſen durch das Eingeſtänd-
nis, daß der Forſtner bereits vor jener Jnſtruktionsſtunde
die Rekruten gezwungen hat, ſofern ſie im Elſaß geboren ſind,
ſich bei ihm zu melden mit den Worten: Jch bin ein Wackes!
Somit iſt feſtgeſtellt, daß er bei Ausſetzung der Prämie nicht
bloß Strolche, ſondern die Elſäſſer überhaupt im Auge
gehabt hat. Der Leutnant hat ſich alſo folgende Vergehen
zu Schulden kommen laſſen: Mißbrauch der Amtsgewalt in
dem er ſeine elſäſſiſchen Untergebenen zu einer entwürdigen-
den Selbſtbeſchimpfung im Dienſt gezwungen hat; dann An-
reizung zum Totſchlag durch Ausſetzung einer Prämie für
Tötung eines Menſchen in Verbindung mit der Beſchimpfung
eines ganzen deutſchen Volksſtammes.

Für die weitere Entwicklung der Dinge iſt es völlig belang-
los, ob die Uebermittlung jener Vorgänge an die Oeffent-
lichkeit als ein Diſziplinbruch anzuſehen und zu ahnden iſt,
wie die Militärbehörde will, oder ob ſie nach der allgemeinen
Volksauffaſſung als ein berechtigter und ſogar notwendiger
Akt der Abwehr im Jntereſſe der allgemeinen Rechtsſicherheit
zu billigen iſt. Dieſe Nebenfrage kann deshalb hier außer
Acht gelaſſen werden.

Nach Bekanntwerden jener Tatſachen haben nun die Vor-
geſetzten des Forſtner, anſtatt ihn nach leicht anzuſtellenden
Ermittlungen der Wahrheit vorläufig vom Dienſt zu ſuspen
dieren, ihm andauernd Gelegenheit zu provokatoriſchem Auf-
treten in Zabern und deren Umgebung gegeben. Die aus
dieſen Provokationen unvermeidlich ſich ergebenden Ent-
rüſtungsproteſte der Bevölkerung nahmen im Munde von
Kindern und halbwüchſigen Burſchen begreiflicherweiſe die
Form von beſchimpfenden Zurufen an, die gewiß nicht zu
billigen ſind, die ſich aber doch höchſt harmlos ausnehmen, wen
man ſie mit den Leiſtungen des Forſtner vergleicht. Ein noch
ſo ſtarkes Schimpfwort eines Straßenjungen wiegt doch feder-
leicht gegenüber der Zuſicherung der Prämie auf Erſtechung
eines Elſäſſers. Die maßgebende Militärbehörde in Zabern,
offenbar im Banne des Aberglaubens, daß des Königs Rock
unter allen Umſtänden reſpektiert werden muß, was auch drin
ſteckt in dem Rock und was auch der Träger dieſes Rocks an
ſtellen mag, ließ ſich nun ihrerſeits zu Uebergriffen verleiten,
die in rechtswidrigen Verhaftungen von harmloſen Perſonen,
in tatſächlicher Verhängung des Belagerungszuſtandes, immer
unter Beiſeiteſchiebung der für die Aufrechterhaltung von Ruhe
und Ordnung zunächſt berufenen Zivilbehörden beſtand. Durch
Schuld der Militärverwaltung ſind die anfänglichen Ueber
griffe eines Leutnants alſo ausgewachſen zur Nichtachtung der
nach den beſtehenden Geſetzen zur Aufrechterhaltung der Ruhe
und Ordnung beſtellten Perſonen und Behörden.

Es iſt dabei an ſich wiederum belanglos, welche höhere
Militärperſonen mitſchuldig ſind an dieſen Dingen. Ob auf
den Oberſt von Reutter die Hauptſchuld entfällt oder auf den
Hereroſieger und Reichstagsbrüskierer v. Deimling oder ſon
ſtige vorläufig im Dunkel verharrenden Hintermänner iſt
gleichgültig. Alle dieſe unweſentlichen Perſönlichkeiten han-
deln nur unter Zwangsvorſtellungen, die das grauenhafte
Syſtem des Militarismus in ihren widerſtandsunfähigen
Hirnkäſten erzeugt hat. Die Deimling-Reminiſzenzen ſind
zwar recht pikant, wie die Kommandorufe in Zabern ja auch
den Schatten des Hauptmanns von Köpenick heraufbeſchworen
haben. Aber das ſind doch immerhin nur Aeußerlichkeiten.

Ein Glied in der Kette der militariſtiſchen Ausſchreitungen
muß jedoch noch beſonders erwähnt werden, da hier das Gro-
teske ins Grauenhafte umſchlägt. Angefangen hat die Zaber-
ner Orgie des Militarismus mit der Ausſetzung einer Geld
prämie durch den Leutnant v. Forſtner auf die Niederſtechung
von Elſäſſern; ihren Höhepunkt erreichte ſie in der Niederſäb-
lung eines armen fluchtunfähigen Krüppels, deſſen Verhaftung,
ſelbft wenn ſie ebenſo berechtigt geweſen wäre, wie ſie tat
ſächlich unberechtigt geweſen iſt, mit leichter Mühe von den
zur Stelle befindlichen Soldaten auch ohne Waffengewalt hätte
durchgeführt werden können. Der hier Gelegenheit zur Nieder-
ſäblung des Schuhmachers in Dettweiler erhielt, iſt der näm
liche Leutnant, der den ganzen Skandal durch Ausſetzung der
Niederſtechungsprämie in Fluß gebracht hat. Das ruchlos ver
goſſene Blut wird ihn dauernd beflecken. Aber die Mitſchuld
daran tragen auch alle diejenigen, die, unbeirrt durch die Er
kenntnis ſeiner Verfehlungen, ihn in der Stellung belaſſen
haben, die zu ſolchen Ausſchreitungen ihm Gelegenheit bieten
konnte. Jhnen ſällt mindeſtens der Dolus eventualis bei dem
vergoſſenen Blut zur Laſt.

Und damit kommen wir auf die Vorgänge im Reichstag.
Durch den Fall Zabern ſind eine Anzahl großer Fragen auf
gerollt: Das Verhältnis der elſäſſiſchen Bevölkerung
Deutſchen Reiche und zum Deutſchen Volke, das Verhältnis
Deutſchlands zu Frankreich, die Beziehungen zwiſchen Volk
und Militär, das Verhältnis der bürgerlichen Staatsgewalt
zur Militärgewalt und ſchließlich die Rechtsſicherheit und Frei
heit des geſamten Volkes. Hier ſoll nur noch die eine Tat
ſache hexvorgehohen und beleuchtet werden, die ar beweiſt,
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daß die gegenwärtigen Vertreter der Reichsregierung ſich beu-
gen vor der Militärgewalt und die gleiche Unterwerfung ver-
langen von dem ganzen deutſchen Volke. Sowohl der Reichs
kanzler wie ſein neugebackener Adlatus, der Kriegsminiſter
v. Falkenhayn haben keinen Zweifel darüber gelaſſen: Für
ſie iſt bei Beurteilung der ganzen unſeligen Vorkommniſſe
der leitende Geſichtspunkt der, daß das Anſehen des Militärs
zu ſchützen iſt und deshalb ſeine angemaßten Privilegien nicht
angetaſtet werden dürfen. Der Kriegsminiſter hat ſich nicht
geſcheut, ſür Offiziere das Vorrecht in Anſpruch zu nehmen,
daß ſie einen Mann, der ſie beſchimpft, auf der Stelle nieder
ſtechen dürfen, und der Reichskanzler, der ſich zum Ueberfluß
mit dem Kriegsminiſter vollkommen identiſch erklärte, hat
dieſes Vorrecht in den Satz geprägt: Des Königs Rock muß
unter allen Umſtänden reſpektiert werden! Damit hat er des
Königs Rock auf die Stange geſteckt, wie weiland der Land
vogt Geßler ſeinen Hut. Schiller legt einem armſeligen Lands
lnechte Worte in den Mund, die von einem richtigeren Ver-
ſtändnis der Unwürdigkeit ſolcher Jnſignienverehrung zeugen,
als es der Kanzler aufzubringen vermag. Wir haben es wirk-
lich herrlich weit gebracht im Deutſchen Reiche!

Politiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), 6. Dezember 1913.

Keine Arbeitsloſenverſicherung.
das Ergebnis der Jnterpellation, die die Sozial-e

Das ſt
demokratie am Freitag im Reichstage an die Regierung rich-
tete. Es wird für die Arbeitsloſen nichts geſchehen! Baſta!
Man wußte freilich vorher ſchon, daß die Regierung nicht
die Jntereſſen der Arbeitsloſen, ſondern die Geſchäfte der groß-
induſtriellen Scharfmacher führen wird, aber auf eine ſo
brutale Abweiſung hatte mancher nicht gerechnet. Nach den
Erklärungen des „ſozialpolitiſchen“ Staatsſekretärs Delbrück
beſteht zurzeit „kein allgemeiner Votſtand“ alſo
braucht auch nichts zu geſchehen. Mehr noch: es könne gar
nichts geſchehen, weil die „ſtatiſtiſchen Unterlagen fehlen“.
Ohne die kann der Bureaukratismus ſelbſtverſtändlich keine

Not lindern oder beſeitigen. Weiter ſei es ſchwierig, die un
verſchuldete Arbeitsloſigkeit feſtzuſtellen und im übrigen würde
jede Arbeitsloſenverſicherung die Gewerkſchaften ſtärken. Das
iſt ausſchlaggebend. Es geſchieht demnach nicht s! Nicht
einmal den Gemeinden hat Delbrück ein Vorgehen empfohlen,
im Gegenteil vor dem Genter Syſtem gewarnt.

So ſieht die herrliche deutſche Sozialpolitik in Wirklichkeit
aus! Die Arbeiter ſehen hier wieder die alte Wahrheit be-
ſtätigt, daß ihnen noch viel gewaltigere Kämpfe bevorſtehen,
ehe ſie die herrſchenden kapitaliſtiſchen Klaſſen zur Abſtellung
wenigſtens der gröbſten Schäden dieſes fluchwürdigen Syſtems
zwingen können. Das kapitaliſtiſche Syſtem profitiert am
Fortbeſtehen der Arbeitsloſigkeit, denn dadurch können die
Löhne niedrig gehalten werden. Nun ſind die Gewalthaber
auch brutal genug, die Unterſtützung der Notleidenden allein
den Arbeitern, den Gewerkſchaften zu überlaſſen. Das iſt eine
Schmach, ein ſchändliches Brandmal an der Stirn der kapi-

taliſtiſchen Geſellſchaft! Möge die Arbeiterklaſſe Kraft ſam-
meln, den Tag der Abrechnung mit dem Kapitalismus zu be-
ſchleunigen!

Reichstagsbrief C. B. Der Reichstag hat am Freitag
die ſozialdemokratiſche Interpellation über die Arbeitsloſigkeit
und über die Schaffung einer Reichsarbeitsloſenverſicherung
beraten, die vom Genoſſen Silberſchmidt eingehend und
mit den in die Tiefen des Arbeiterlebens und des Arbeits
loſenelends hinabgreifenden Erfahrungen begründet wurde.

Beſonders beweiskräftig waren ſeine Hinweiſe auf die große
volts wirtſchaftliche Bedeutung des Schutzes der Arbeiter vor

Verelendung und der Erhaltung ihrer Arbeitskraft für den
geſamten Mittelſtand. Aber an Herrn Delbrück ging das
alles eindruckslos vorüber. Dieſer Miniſter für Sozialpolitik,
der ja nun auch, wie man hört, dem Erlaß eines neuen Aus
nahmegeſetzes gegen die um beſſeres Leben kämpfenden Ar-
beiter ſympathiſch gegenüberſtehen ſoll, erging ſich in endloſen
theoretiſchen oder richtiger geſagt, rhetoriſchen Betrachtungen,
die mit der runden Ablehnung einer Reichsarbeits-
loſenverſicherung und mit einigen Hieben gegen das
Genter Syſtem endigten, das einen „Koalitionszwang“ bedeute
und die Gevwerkſchaftsgelder für Kampfzwecke freimache.
Darin ſieht natürlich ein preußiſch- deutſcher Miniſter in
völliger Seelenharmonie mit dem Zentralverband der Scharf-
macher etwas Verwerfliches. Als ob jemals die Arbeiter von
dem guten Willen und der Liebenswürdigkeit der Unter
nehmer auch nur die kleinſte Lohnaufbeſſerung erhalten hätten
und ſtellte ſie auch nur einen ungenügenden Ausgleich der
gegen die Verteuerung der Lebensmittel, die durch die Politik
desſelben Herrn Delbrück herbeigeſührt und aufrecht erhalten
wird! Aber ſelbſt dieſer Herr mußte wenigſtens die großen
Leiſtungen der Gewerkſchaften zur Unterſtützung der Arbeits-
loſen und zur Erhaltung der Arbeiter auf einem halbwegs
menſchenwürdigen Niveau anerkennen.

Jn der Debatte ſtellte ſich der Zentrumsarbeiter Giesberts
ſo ziemlich auf den Boden unſerer Jnterpellation die Stim-
mung des chriſtlich- nationalen Arbeiterkongreſſes, der ja be
wieſen hat, daß man vom Chriſtenkum, Deutſchtum und
Königstreue allein nicht ſatt wird, wirkte in dieſer Rede noch
nach. Auch der Fortſchrittler Weinhauſen forderte eine ent-
ſchiedene Soztalpolitik, während der nationalliberale Dr.

Quarck-Koburg zwar mit einigen ſozialpolitiſchen Phraſen be
gann, ſich dann aber als Gegner der Arbeitsloſenverſicherung
überhaupt entpuppte. Von den Konſervativen war anderes
überhaupt nicht zu erwarten, und ihre Redner, Graf Carmer
und Warmuth, erfüllen dann auch in vollem Umfange dieſe

„Erwartung. Jm übrigen erhoben ſie ein großes Gezeter über
die Landflucht der Arbeiter, ohne natürlich die Gründe dieſer
Erſcheinung zu erwähnen. Das wird jedensfalls am Sonn-
abend von der Linken des Hauſes nachgeholt werden. Herr

Delbrück fühlte ſich übrigens auch berufen zu ertlären, daß die
ausländiſchen Arbeiter, deren Zahl bereits 890000 erreicht,

beileibe nicht etwa herbeigeſchleppt werden, um als Lohndrücker
gegen die deutſchen Volksgenoſſen verwendet zu werden. Nun,
wenn das nicht der Fall iſt, warum ſchmeißt dann die Polizei
desſelben Herrn Delbrück jeden öſterreichiſchen oder ruſſiſchen
Arbeiter ausnahmslos über die Grenze hinaus, der es nur
wagt, mit dem Befreiungskampfe der deutſchen Arbeiterklaſſe
im ſtillen zu ſympathiſieren?

Am Sonnabend geht die Arbeitsloſendebatte weiter, nachher
ſoll noch die konſervative Jnterpellation herankommen, die

kratiſchen Terrorismus“ reden darf.

das Wort des Grafen Carmer von der deutſchen Führung in

der Sozialpolitik dadurch illuſtrieren will, daß ſie die endlich
eingeführte Dienſtbotenverſicherung auch noch beſeitigen will.

Muſterbeiſpiele von Wahlterrorismäs.
Vor zwei Jahren hatten die Zentrumsleute in Lünen (Kreis

Dortmund) für die Stadtverordnetenwahlen mit den National-
liberalen ein Bündnis geſchloſſen, das den Zweck haben ſollte,
die Sozialdemokratie aus dem Rathaus fernzuhalten. Die
Nationalliberalen hatten ſich zur Unterſtützung des Zentrums
in der dritten Abteilung verpflichtet, wohingegen das Zentrum
für die nationalliberalen Kandidaten der zweiten Abteilung
eintreten ſollte. Die liberalen Wähler taten ihre Pflicht und
die Zentrumsleute wurden gewählt. Aber noch an demſelben
Abend ſtellte die Zentrumspartei für die zweite Abteilung
eigene Kandidaten auf und brachte ſie auch durch. Ueber
dieſes verräteriſche Verhalten der Schwarzen waren die Libe
ralen natürlich nicht erbaut und in dieſem Jahre lehnten ſie
daher die katzenfreundliche Einladung zu einem Zuſammen-
gehen ebenſo höflich wie entſchieden ab. Jn der dritten Ab-
teilung gelang es den Schwarzen, die Mandate noch einmal
zu holen. Für die zweite Abteilung gaben unſere Genoſſen die
Parole zugunſten der Liberalen aus. Darüber ſind die
Schwarzen in große Wut geraten. Jn terroriſtiſcher Weiſe
verſuchten die Zentrumsanhänger vor allem die Geſchäft s-
leute einzuſchüchtern. Eine ganze Anzahl Geſchäftsleute er
hielt Poſtkarten folgenden Jnhalts (wörtlich):

Herrn P. P.
Bei der morgigen Wahl bitten wir auch der Katholiken zu

gedenken, da der größte Teil ihrer Käufer Katho-
liken ſind, den das iſt nicht mehr wie recht; Wen der Libe-
raler Bürgerverein Unrecht thut, dann thun ſie recht.

Mehre die bei Jhnen kaufen.
Jü diſche Geſchäftsleute erhielten folgenden Schreibebrief:

Geehrter Herr!
Am 27. d. M. findet die Stadtverordnetenwahl ſtatt. Nun

iſt auch von ihrer Konfeſſion auch ein Kandidat aufgeſtellt.
Dies iſt nicht mehr wie recht. Nun hat aber Lünen 9000
Katholiken und nur 6000 Andersgläubige. Nun will man
Katholiken in der 2. Abteilung keinen Platz einreihen, iſt
das recht. Sollten ſie zur Wahl gehen, ſo bitten wir auch
zwei Zentrumsleute zu wählen. Sollten ſie das nicht
thuen, ſo werden wir ſchon Jhrer gedenken.
Sie wiſſen ja, daß die Mehrzahlihrer Käufer
Katholiken ſind.

Mehrere Katholiken.
Man ſieht es den beiden Schreiben ohne Weiteres an, daß

ſie von einer Stelle aus veranlaßt ſind. Wo dieſe zu ſuchen
iſt, dürfte nicht zweifelhaft ſein. Am Abend des Wahltages
drohten einiger Zentrumsleute, die ihre Sache ſchief gehen
ſahen, dem Wirt des liberalen Verſammlungslokales den
Bohkott an, als ſie aufgefordert wurden, ſich wie geſittete
Menſchen zu betragen. Man ſieht an dieſen Beiſpielen, mit
welcher Berechtigung die ſchwarze Preſſe über „ſozialdemo-

Sie hat genug vor der
eigenen Türe zu kehren. Jm Ruhrrevier haben die Schwarzen
in der Androhung und Anwendung terroriſtiſcher Mittel längſt
die ſcharfmacheriſchen Grubenkapitaliſten übertroffen.

Kein Patriotismus ohne Bier.
Die katholiſchen Vereine von Fichtelberg in Ober-

franken hatten beantragt, zu einer Huldigungsfeier anläßlich
der Thronbeſteigung Ludwigs III. ihnen die Erlaubnis des
Bierausſchanks auch an Nichtmitglieder zu gewähren. Der
Antrag wurde nacheinander vom Bezirksamt Baireuth, von
der Regierung Oberfrankens und vom Miniſterium in
München abgelehnt. Das letztere offenbarte dabei eine Welt-
fremdheit, ja Janoranz, die nicht mehr zu übertreffen iſt. Das
Miniſterium ſchrieb nämlich, die Huldigungsfeier könne „auch
ohne Bierausſchank ſtattfinden!“ Wie der klerikale Fichtel-
gebirgsKurier berichtet, hat der katholiſche Arbeiterverein
darauf in zahlreich beſuchter Proteſtverſammlung folgende
Reſolution einſtimmig angenommen t

Der Katholiſche Männer und Arbeiterverein Fichtelberg
proteſtiert, auch im Namen der übrigen katholiſchen Vereine
Fichtelbergs, gegen das Verbot der öffentlichen Huldigungs-
feier anläßlich der Thronbeſteigung König Ludwigs III. Er
proteſtiert namentlich gegen die Zumutung des
Miniſteriums des Jnnern, die Huldigungs-feier ohne Bierausſchank zu veranſtalten. Wenn
hohe Herren beim Sekt die Huldigungsfeier begehen, ſo dür-
fen wohl Arbeiter, die ſich keinen Champagner leiſten
können, bei einer ſo feierlichen Gelegenheit ein paar Glas
Bier trinken. Die Mitglieder des Katholiſchen Arbeiterver
eins bleiben nach wie vor königstreu. Um aber für die ihnen
szugefügte Schmach ſich ſelbſt einigermaßen Sühne zu
verſchaffen und den zum Kochen gebrachten Unmut
in etwas zum Ausdruck zu bringen, werden die katholiſchen
Vereine Fichtelbergs bis auf weiteres weder korporativ noch
einzeln patriotiſche oder ähnliche Feſtlich-
keiten weder veranſtalten noch an ſolchenteil nehmen.
Die katholiſchen Männer von Fichtelberg haben vollkom-

men Recht. Wo hätte ſich wahrer Patriotismus jemals ohne
Alkohol entfalten können! Man hat die bayriſchen Miniſter
bisher für brave Katholiken und wackere Zentrumsleute ge
halten; ganz nichtsnutzige Moderniſten und angehende
Republikaner ſcheinen ſie zu ſein! Wenn ſie nicht ſo ſchnell
wie möglich die in dem telegraphiſchen Beſcheid an die
Männer von Fichtelberg zum Ausdruck kommende Auffaſſung
abſchwören, werden ſie in kurzer Zeit die ganze bayeriſche
Königstreue ruiniert haben.

n eeeeke
Dentſches Reich.

Für Erleichterung der Fleiſcheinfuhr. Am nächſten Diens
tag wird die Regierung auf folgende Frage im Reichstag Ant-
wort zu geben haben. Abg. Wurm (Soz.) fragt an: „Jſt der
Reichskanzler bereit, dem Reichstag einen Geſetzentwurf vor
zulegen, durch den das Geſetz über die vorübergehende Zoll
erleichterung bei der Fleiſcheinfuhr vom13. Februar 1913, das am 31. März 1914 abläuft, über dieſen
Termin hinaus verlängert wird?“

Wieder eine aufpeitſchende Ausweiſung. Jn Tilſit iſt der
22 Jahre alte ruſſiſche Staatsangehörige Arendt ausgewieſen
worden, weil er dem Fabrikarbeiterverband angehörte. Der
junge Mann wollte heiraten, hatte ſich ſchon mit großen Koſten
ſeine Papiere verſchafft und fehr häufig dieſerhalbh mit den
Behörden konferiert. Dann wurde er plötzlich zur Polizei be
ſtellt und ihm dort die Ausweiſung angekündigt. Als ſeine
Braut die Frage an die Polizei richtete, warum die Aus
weiſung erfolgt ſei, wurde ihr geſagt. Arendt ſei „zu lange
in Tilſit“). Jm übrigen wurde dem Mädchen, das ſchon ein
Kind von dem Ausgewieſenen hat, verſprochen, für das Kind
würde „geſorgt“ werden. Die Ausweiſung nimmt einem
Mädchen den Mann und einem Kinde den Vater, nur, weil der
Arbeiter ein wenig über das Niveau der willenloſen Wander-
arbeiter hinaus war, weil er ſich als klaſſenbewußter Arbeiter
organiſiert hatte. Das iſt preußiſche Zucht und Ord-
nung

Reichstags-Sammelkandidatur. Für die Erſatzwahl im
Kreiſe Roſenberg-Löbau (Weſtpreußen) wollen die ge
ſamten bürgerlichen Parteien den Landrat von Brünneck als

deutſchen Sammelkandidaten gegen die Polen aufſtellen. Land
rat v. Brimnecdk will ſich im Falle ſeiner Wahl der Reichs
partei anſchließen. Die dieſer Partei angehörigen Landräte
Dr. Hegenſcheidt und Halem können ihren Kollegen vielleicht
darin unterweiſen, wie man am beſten reichsparteiliche Wahl-
ſiege zurecht macht. Das Tollſte iſt, daß hier wieder die Fort
ſchrittler mit den Konſervativen und Freikonſervativen Hand
in Hand gehen.

Norwegen.
Sozialiſtiſche Wahlſiege. Die Gemeindewahlen im Stadt

bezirk Chriſtiania brachten den Sozialiſten fünf neue Sitze.
Sie haben damit mit den Radikalen zuſammen die Majorität
in der Stadtverwaltung. Als ſtärkſte Partei wird die Sozial-
demokratie auch den Bürgermeiſterpoſten beſetzen. Der Kampf
ging gegen die Konſervativen.

Frankreich.
Die Bildung eines neuen Miniſteriums iſt noch immer nicht

gelungen. Der Senator Ribot, den Poincare mit der Kabi-
nettsbildung betrauen wollte, hat ſeine anfänglich gegeben
Zuſage wieder zurückgezogen; angeblich „aus Geſundheitsrück-
ſichten“. Schließlich hat ſich der Senator Jean Dupah be-

indern.
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ſcheint ewegen laſſen, auf die Miniſterſuche zu gehen; er will angeblich Fögften de

verſuchen ein Kabinett der Linken zur Einigung der Feehen könt
Republikaner zu bilden. Mehrere Pariſer Zeitungen
meinen, daß eine Auflöſung der franzöſiſchen
Kammer nicht unwahrſcheinlich ſei. Sie wollen erfahren
haben, daß der Abgeordnete Jerry eine Reſolution einzu-
bringen beabſichtigt, in der die Regierung zur Auflöſung der
Kammer aufgefordert werden ſoll. Bei der augenblicklich ver
wickelten Lage ſei es natürlich nicht ausgeſchloſſen, daß die
Regierung tatſächlich zu dem Mittel der Kammerauflöſung
greifen wird. (7?)

Oeſterreich-Angarn.
Wahl, reform“ in Galizien. Der galiziſche Landtag wurde

am Freitag eröffnet. Statthalter Korytowski unterbreitete
eine Regierungsvorlage über die Wahlreform und erklärte,
die Regierung ſei. zur Ueberzeugung gelangt, daß aus der
Mitte der Parteien „unmöglich“ ein Wahlreformentwurf her-
vorgehen könne, welcher auf allgemeine Zuſtimmung zu rech-
nen hätte. Daher habe ſich die Regierung entſchloſſen, unter
Fühlungnahme mit allen Parteien mit einer eignen Vorlage
hervorzutreten. Die Regierung wolle das Zuſammenarbeiten
beider Nationalitäten ermöglichen, jeder Nationalität ent-
ſprechende Vertretung ſicherſtellen und alle erwerbenden Be-
völterungsſchichten zur Teilnahme an der öffentlichen Tätig-
keit heranziehen.

Amerika.
Erſchwerung der Einwanderung. Die geſetzlichen Beſtim-

mungen, die die Einwanderung in die Vereinigten Staaten
von Nordamerika erſchweren, ſind in den letzten Jahren wieder-
holt verſchärft worden. Je ſchwieriger ſich für die neuen Ein-
wanderer die Exiſtenzbedingungen geſtalten, je mehr die
Maſſen- Arbeitsloſigkeit zu einer ſtändigen Erſcheinung wird,
deſto weniger iſt den Amerikanern eine „unerwünſchte Ein-
wanderung“ angenehm. Man hat ſie durch Erhöhung der bei
Betreten des Landes vorzuweiſenden Geldſumme und durch Jperbandes
dergleichen andere Mittel zurückzuhalten verſucht. Ein im Thomc
Repräſentantenhauſe eingebrachter Geſetzentwurf, Perſonen, J Firma H
die nicht mindeſtens in einer Sprache leſen und ſchreiben re
können, von der Einwanderung auszuſchließen, wurde bekannt- ären m
lich ſeinerzeit von der Mehrheit des Hauſes abgelehnt. Jetzt m

5 e er treter duhat der Vorſitzende der Einwanderungskommiſſion dieſen Ein ären:
wanderungsgeſetzentwurf, der ſich in erſter Linie gegen die weiterer
Einwanderung der gelben Raſſe (Japaner und Chineſen) ebenfalls
richtet, wieder im Repräſentantenhauſe eingebracht. Es ſprichtſſeinkau
wenig dafür, daß der Entwurf diesmal Geſetz werden wird. eine bot
Seinerzeit hat ſich Präſident Taft gegen ihn erklärt, und auch die
amerikaniſche Bürger jüdiſcher Religion hatten ihn beanſtan- Reeder
det, weil ſeine Beſtimmungen viele arme Juden, die nach
Amerika einzuwandern wünſchten, ſehr hart treffen würden. der Unzu
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Entſcheidend iſt aber die Haltung der amerikaniſchen Kapita- J Thomas.
liſten, denen natürlich billige und unwiſſende Arbeitskräfte als hat m i
Ausbeutungsobjekte ſehr willkommen ſind; die kapitaliſtiſchen abgeſch
Intereſſen dürften auch diesmal wieder den Ausſchlag geben. die Arbe

Südafrika. FeineDie Jnder im Hungerſtreik. Die in das Gefängnis gewor-
fenen Jnder in Durban ſind, wie von dort gemeldet wird. J ärbeiter
in den Hungerſtreik getreten. Sie weigern ſich Nahrung zu
nehmen mit der Begründung, daß das Eſſen von Zulus her-
geſtellt werde, was gegen ihre religiöſen Vorſchriften ſei.
Man hat den Eindruck, daß die gefangenen Jnder nach dem
Vorbilde der engliſchen Frauenrechtlerinnen handeln in der
ſtillen Hoffnung, auf dieſe Weiſe ihre Freilaſſung zu er
zwingen.

Gewerkſchaftliches.
Der Eiſenbahnerſtreik in Südwales.

worden.

Jn Südwales iſt ein Eiſenbahnerſtreik ausgebrochen, der
einen ernſten Umfang anzunehmen und ſich fortzupflanzen
droht. Schon ſeit langem herrſcht bei den dortigen Eiſenbahnern
große Unzufriedenheit wegen der langen Arbeitsſtunden. Aber
der unmittelbare Anlaß des gegenwärtigen Konflikts iſt ein
Sympathieſtreik für Dublin. Der Lokomotivführer
James an der Weſtbahn in Llanol!ly weigerte ſich am
17. November, einen Güterzug zu übernehmen, weil er nach J
Dublin beſtimmte Waren, alſo „befleckte“ Streikbrecherware, J
enthielt. James wurde ſofort entlaſſen. Als ſein Kollege, der
Lokomotivführer Reyhnolds, dies hörte, legte er gleichfalls
ſofort die Arbeit nieder, und ſeitdem ſind mehrere andere Loko-
motivführer und Heizer dieſem Beiſpiel gefolgt. Die Eiſen
bahner forderten in unzähligen Verſammlungen die Wieder-
einſtellung der Gemaßregelten, aber dieſes Verlangen wird von
der Eiſenbahngeſellſchaft hartnäckig verweigert. Mittwoch kam
der Konflikt in zahlreichen Teilen des Eiſenbahnnetzes der
Weſtbahn zum offenen Ausbruch. Die Bergarbeiter ſind be
reits in großer Zahl in Mitleidenſchaft gezogen worden. Eine
ganze Anzahl von Gruben ſind wegen Mangels an Eiſenbahn-
waggons ſtillgelegt und etwa 5000 Bergleute ſtehen außer Ar-
beit. Die Bergarbeiter der Cambrian-Grube in Clydach Vale
haben ſich dem Sympathieſtreik angeſchloſſen.

Von dem Streik wird zunächſt die Gewerkſchaft der Loko-
motivführer und Heizer, dann aber auch, und naturgemäß in
wachſendem Maße der allgemeine Eiſenbahnerverband be
troffen. Die Führer beider Organiſationen mißbilligen den
Streik aufs entſchiedenſte, beſchwören die Arbeiter, ſofort zurArbeit zurückzukehren, da die Organiſation unter keinen Um
ſtänden Streikgeld zahlen werde. Dieſe Beſchwörungen ſcheinen
aber wenig Eindruck zu machen. Selbſt die Beteuerung der
Führer, daß die Eiſenbahnerorganiſation alle ihre Kräfte zu
dem im nächſten Jahre geplanten Rieſenkampfe um den Acht- J.
ſtundentag und um Anerkennung der Organiſation ſammeln
müſſe, bleibt wirkungslos.

Es iſt gewiß, daß das impulſive Auftreten der Eiſenbahner
die Leiter der Organiſation in die größten Schwierigkeiten
verſetzt. Ein Rieſenkampf der Eiſenbahner wäre jetzt ohne
Zweifel verfrüht, ſchon darum, weil der Eiſenbahnerverband
an 100 000 ganz neuer Mitglieder zählt, die noch faſt gar keine
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u ſtiger Entwicklihnern, die nach ein i ren günſtiger wicklungbe Ma hen ihnen ein Ge
Aber auf der andern Seite muß mit der Tatſache rgyneterden, daß die rege der Handhabun befreg er

hare“ die Gemüter der engliſchen Arbeiter derart ergriffen
t. daß viele von ihnen es geradezu als eine Vergewaltigung
trachten bei der Beförderung ſolcher Waren mithelfen zu

züſſen. Die Führer der Eiſenbahner machen geradezu über-
jenſchliche Anſtrengungen, das Umſichgreifen dieſer Lehre, daß
treikbrecherware nicht angerührt werden dürfe, zu ver
indern. Sie ſehen klar, daß der Sieg dieſer Doktrin gerade
en Eiſenbahnern und Transportarbeitern die Pflicht auf-
rlegen würde, faſt alle Arbeiterkämpfe mitzumachen. Die
iſenbahner ſind dabei noch in der ungünſtigen Lage, daß die
iſen bahngeſellſchaften ſich darauf berufen können, daß ſie ge-
etzlich verpflichtet ſind, ihnen zum Transport angebotene
gare ohne Rückſicht auf deren Herkunft weiterzubefördern.
Trotz all dieſer offenkundigen gewaltigen Schwierigkeiten
rſcheint es zweifelhaft, ob die engliſchen Eiſenbahngewerk-
haften dem Drucke dieſer neuen Lehre lange werden wider-
tehen können. Noch iſt die neue Auffaſſung nur eine Stim-
nung, z iſt weder reif ausgedacht, noch klar formuliert wor-
en. Aber ſie läuft in Wirklichkeit auf die Forderung hinaus,
aß der Streikbruch als Mittel im wirtſchaft-ichen Kampfe-ausgeſchaltet werden müſſe. Es
t eine ſehr kühne Forderung, deren bloße Aufſtellung ſchon
ange, gewaltige und erbitterte Kämpfe koſten wird. Aber es
cheint uns, daß die engliſchen Arbeiter bereit ſind, dieſe
hämpfe auf ſich zu nehmen, wenn nicht ſchon jetzt, ſo während
des nächſten wirtſchaftlichen Aufſchwungs. Das Ziel wäre der
chwerſten Kämpfe wert, denn ein Sieg würde die ſozialen
Machtverhältniſſe ſehr beträchtlich zugunſten der Arbeiterklaſſe
erſchieben. Die Kapitaliſien aller Gewerbe müßten ſich dann

dazu bequemen, wirtſchaftliche Kämpfe nur unter ſolchen Be-
ingungen und mit ſolchen Waffen auszukämpfen, an die die
Grubenkapitaliſten. Textilfabrikanten und Unternehmer
anderer hochqualifizierter Berufe in England ſchon jetzt ge-
bunden ſind.

Beendigung des engliſchen Eiſenbahnerſtreiks.
Aus London wird telegraphiſch gemeldet: Die Verhand-

lungen zwiſchen den Eiſen bahngeſellſchaften und ihren Ange
ſtellten über die Beilegung des Streiks haben zu einem Ergeb-
nis geführt. Die Wiederaufnahme der Arbeit ſoll bereits
morgen erfolgen. Welches Ergebnis die Verhandlungen ge-
bracht haben, iſt noch nicht bekannt.

Tariffeindſchaft der Thorner Honigkuchenfabrikanten.
Die bekannten Thorner Honigkuchenfabrikanten Guſtav

Veeſe und Hermann Thomas (beide Hoflieferanten) haben alle
Verſuche des Bäcker und Konditorenverbandes, für die dort
beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen mit Abſchluß eines
Tarifvertrages beſſere Arbeitsbedingungen zu ſchaffen, abge
wieſen. Auch die Firma Ruchniewicz hat es nicht für not
wendig gehalten, auf die Tarifvorlage und das höfliche An
ſchreiben zu antworten. Sonderbarerweiſe hat auch die älteſte
Firma J Weeſe, die bisher mit vielen deutſchen Konſum-
vereinen Geſchäftsbeziehungen hatte, keine Antwort gegeben.
Jm Auftrage des Hauptvorſtandes des Bäcker und Konditoren-verbandes ſuchte e Hetzſchold bei den Firmen Weeſe und

Thomas perſönlich um Verhandlungen nach. Während die
Firma Hermann Thomas wenn auch nur mit nichtsſagenden
Höflichkeitsformen, ſich um einen Tarif herumdrückte, indem
ſie erklärte, daß ſie ſich mit der Firma Weeſe ſolidariſch er
klären müſſe, ließ die Firma Weeſe dem Organiſationsver
treter durch irgendeinen im Bureau beſchäftigten Mann er
lären: „Für Sie iſt Herr Weeſe nicht zu ſprechen!“ Ein
weiterer Dre u einer Verſtändigung zu kommen, ſcheiterte
ebenfalls an der Halsſtarrigkeit des Herrn Weeſe. Die Groß-
einkaufs geſellſchaft deutſcher Konſumver-
eine bot der Firma Weeſe ihre Vermittlung an. Die Firma
hat dieſen Vermittlungsverſuch durch ein, die ganze Rück-
ſtändigkeit und Arbeiterfeindlichkeit dieſer Weltfirma dokumen-
tierendes Schreiben abgewieſen. Auch ein Verſuch des Gewerbe
gerichts zu Thorn, Verhandlungen anzubahnen, ſcheiterten an
der Unzugänglichkeit der Firmen Guſtav Weeſe und Hermann
Thomas. Nur die Firma Richard Thomas allein
hat mit der Organiſation einen Tarifvertrag
abgeſchloſſen, in welchem weſentliche Verbeſſerungen für
die Arbeiter und Arbeiterinnen geſchaffen worden ſind.

Keine Ausſperrung der Porzellanarbeiter. Infolge des Be
ſchluſſes der Porzellanarbeiter in Eiſenberg, die Kündigungen
zurückzuziehen, iſt die in Ausſicht genommene Ausſperrung der
Arbeiter in der Porzellaninduſtrie im ganzen Reiche verhütet
worden. Nur bei einer Firma dauert der Streik noch fort.

Soziales.
Rückgratverkrümmung Jugendlicher infolge Ueberanſtrengung.

Eine beſondere Form der Rückgratverkrümmung, der
Skolioſe, iſt die häufig bei ungen Leuten nach aus
der Schule zu beobachtende s handelt ſich dabei meiſt um
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T Herm. Bauchwitz

Angehörige der arbeitenden Klaſſen, die mit noch nicht ge
e gekräftigtem Körper ſchwere Laſten zu heben haben
und ſich auch ſonſt anſtrengen müſſen. nz, der zuerſt aufdieſe Form der Skolioſe hinwies, hat ihr deshalb den Namen

Lehrlingsſkolioſe W gn Jn der Umſchau macht Dr.
et Elsner einige nähere Mitteilungen über das Weſen der
Erkrankung. In den meiſten Fällen haben die jungen Leute
in ihrer ulzeit nichts davon gemerkt, daß ſie nicht gerade
e ſeien. Erſt nach Antritt der Lehrſtellenellte ſich dann eine fortſchreitende Verkrümmung

ein, die mit anderen ſtarken Beſchwerden verbunden war. Wo
bereits eine leichte „Schiefheit“ in den Schuljahren vorhanden
war, trat bei Eintritt in die ſchwere körperliche Arbeit regel
mäßig eine bedeutende Verſchlimmerung ein.

Der Verfaſſer führt zwei typiſche Fälle als Beiſpiel an. Bei
dem einen handelt es ſich um einen 23 Jahre alten
Metallarbeiter, der in der Schule nicht ſchief war, aber,
nachdem er in der Lehre viel heben mußte, mit 16 Jahren eine
Skolioſe bekam. Als er ſpäter als Schweizer noch mehr tragen
mußte, trat raſche, ſchwere Verſchlimmerung ein, die von
heftigen Schmerzen in der linken Bruſtſeite begleitet waren.
Der Befund zeigt eine nach rechts ausbiegende Verkrümmung
der Wirbelſäule im Bruſtteile mit Gegenkrümmung im
Lendenteile und ſtarke Entzündungserſcheinungen. Der
zweite Fall betrifft ein junges 21jähriges Mädchen, bei
der ſchon in der Kindheit eine ganz leichte Rückgratverkrüm-
mung feſtgeſtellt wurde, die aber in der Schulzeit keine Ver
ſchlechterung zeigte. Nach der Schulentlaſſung kam das Mäd-

einen land wirtſchaftlichen Betrieb, wo ſie ſchwer
arbeiten und heben mußte. Der Zuſtand verſchlimmerte ſich
raſch; der heutige Befund entſpricht eiwa dem des jungen
Mannes. Auch hier ſind Bruſt daneben noch Rücken- und
öfters Mägenſchmerzen vorhanden. Zwei Photographien, die
dem Artikel beigegeben ſind, zeigen die traurig verkrümmten
Rücken der beiden jungen Leute.

Dr. Elsner betont, daß man es meiſt mit recht bösartigen
Formen, verbunden mit ſchweren entzündlichen Erſcheinungen
zu tun hat.

Um ſo bedanerlicher iſt es, daß gerade der Lehrlingsſkolioſe
von den Orthopäden ſo gut wie keine Beachtung geſchenkt wird.
Und doch zeigen gerade dieſe Skolioſen bei zweckmäßiger Be-
handlung ſchon nach kurzer Zeit bedeutende Beſſerungen. Er-
ſchwert wird die Behandlung freilich dadurch, daß die
Krankenkaſſen, um deren Mitglieder es ſich ja vorzugs-
weiſe handelt, nicht für die Beſchaffung größerer orthopädiſcher
Hilfsmittel, wie Geradehalter und Strecklager eintreten. Zur
Selbſtanſchaffung dieſer Heilmittel ſind aber die Betreffenden
meiſt zu arm. Elsner regt daher den Gedanken an, die Jn-
validenverſiſcherung, die ja ein Jntereſſe daran hat,
das Zuſtandekommen einer früheren Jnvalidität zu verhindern,
heranzuziehen. Manchmal geſchieht das auch heute ſchon; oft
lauten aber auch die Antworten abſchlägig oder es werden Be-
dingungen geſtellt, die der Erkrankte zu erfüllen nicht im-
ſtande iſt.

Vor allem ſollten aber auch Eltern bei der Berufswahl
ihrer Kinder darauf achten, daß ſie da, wo ein ſchwacher
Knochenbau vorhanden iſt, eine nicht zu ſchwere körverliche
Anſtrengung, vor allem Heben von Laſten bedingende Berufs-
art auswählen.

Aus der Provinz.
Torgau. Eine außerordentliche Parteiver-ſammlung beſchäftigte ſich am Donnerstag mit der am

Sonnabend, den 18. Dezember, ſtattfindenden Stadtverord-
neten-Stichwahl der dritten Abteilung. Man beſchloß ein
ſtimmig, ſich an der Wahl zu beteiligen, und zwar ſchon aus
den Gründen, weil die Stichwahl nicht abſolut ungünſtig für
unſeren Genoſſen Pinſchke ſteht. Auch ein anderer Grund
macht es uns zur Pflicht, nicht tatenlos der Stichwahlbewegung
zuzuſehen, denn ſo weit wir unterrichtet ſind, ſoll der in der
zweiten Abteilung gewählte und in der dritten Abteilung mit
zur Stichwahl ſtehende Profeſſor Dr. Ortmann vorläufig die
Wahl in der zweiten Abteilung nicht annehmen wollen, ſondern
er will ſeine Kandidatur in der dritten Abteilung. in der er
laut einem Beſchluſſe' des Bürgervereins eigentlich nichts zu
ſuchen hat, aufrechterhalten. Durch dieſen Schritt kommt er
zunächſt dem in der zweiten Abteilung durchgefallenen Bürger-
vereinsvorſitzenden Rechtsanwalt Dr. Kraemer entgegen, der
unzweifelhaft in das Rathaus einziehen würde, und zweitens
wollen die Beamten ſcheinbar durch dieſen Trick veranlaſſen,
daß überhaupt außer Beamten kein anderer in der dritten Ab-
teilung gewählt wird.

Parteigenoſſen! Arbeiterwähler! Haben wir ein Jntereſſe
daran, daß dieſer Wunſch der Beamten, die ſowieſo ſchon die
Vergünſtigung haben, kein Bürgerrechtsgeld bezahlen zu
brauchen, nicht in Erfüllung geht? Jawohl, kann da die Ant-
wort nur lauten. Und iſt nicht ein großer Teil in der Torgauer
Geſchäftswelt vorhanden, der, ſowohl wie wir, nicht einver-
ſtanden iſt mit den Vorkommniſſen auf dem Rathauſe?
des elenden Wahlrechts wegen, weil durch die öffentliche
Stimmabgabe ſie elend zu leiden haben, verzichtet die ver
nünftig denkende Geſchäftswelt auf ihr Stimmrecht, was
wiederum für uns vorteilhaft ins Gewicht fällt. Aus all dieſen
Gründen macht ſich eine intenſive Agitation notwendig, die im
Laufe der letzten Tage vorgenommen werden m. Deshalb
wurde beſchloſſen, ein auf die Wahl bezugnehmendes Flug
blatt zu verbreiten und werden die Genoſſen gebeten,
ſich am Sonntag vormittag 169 Uhr beim Genoſſen Poetzſch
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im, Konſumvperein recht zahlreich einzufinden, um dort das
Material in Empfang zu nehmen. Je mehr hilfsbereite Hände
vorhanden, je leichter wird die Arbeit ſein. Parteigenoſſen,
friſch an die Arbeit und beweiſt Solidarität!

Erwähnt ſei ferner, daß am Mittwoch abend die Partei-
genoſſinnen eine Verſammlung für ſich abhielten, bei welcher

elegenheit die Genoſſin Leich Bericht erſtattete von der in
alle ſtattgefundenen Frauenkonferenz. Die Anweſenden
örten den Ausführungen mit ſichtlichem Intereſſe zu und be-

ſchloſſen, allmonatlich, und zwar am letzten Sonntag im Monat,
eine Zuſammenkunft in Form eines Leſeabends mit nachfolgen-
der Diskuſſion abzuhalten. Zur Leiterin der Frauenbewegung
am Orte wurde Genoſſin Leich gewählt. Hoffen wir, daß dieſe
Einrichtung fruchtbringend wirken möge und daß immer mehr
Anhängerinnen für den Sozialismus gewonnen werden.

Weißenfels. Bei den Gewerbegerichtswählen
hat die Liſte des Gewerkſchaftskartells 670—-672 Stimmen er-
halten, während die mit ungebeurer Aufwendung von Kraft
und Energie in den Wahlkampf einziehenden Gewerkvereine
ganze 65--72 Stimmen auf ihre Kandidaten zuſammen-
brachten.

Vereine und Verſammlungen.
Bockwitz. Dienstag, den 9. Dezember, abends 8 Uhr. findet
im Hotel Waldau der zweite Vortrag des Genoſſen Dreſcher-
Halle über Verfaſſungsweſen ſtatt.

Kötſchau. Parteigenoſſen! Sonntag, den 7. Dezember,
nachmittags 3 Uhr, findet in Witzſchersdorf unſere Monats-
verſammlung ſtatt.

Pieſteritz. Die nächſie Verſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins findet Montag den 8. d. M., abends 8 Uhr,
bei Karl Krüger ſtatr. Wichtiger Punkt unſerer Tagesordnung
iſt: Unſere fernere Agitation.

Volkswirtſchaftliches.
Die Liebe zur Scholle.

Der vielgerühmte Schutzgoll auf Agrarerzergniſſe hat
zweifellos den Großgrundbeſitzern, den Nutznießern der Grund-
rente ungeheuren Vorteil verſchafft. Die Güterpreiſe ſteigen
und es wird flott verkauft. Mancher Großgrundbeſitzer be-
kundet ſeine Liebe zur Scholle, indem er ſein Beſitztum mit
großem Gewinn losſchlägt und in der Stadt als Rentner des
Lebens Bürde trägt. Die Landgeſellſchaft Eigene Scholle be
richtet, daß im verfloſſenen Geſchäftsjahr das Angebot von
Gütern und Grundſtücken außerordentlich rege geweſen ſei.
Die Grundbeſitzer ſind wohl der Meinung, daß die Preis-
ſteigerung jetzt den Höhepunkt erreicht habe, vielleicht mit
einem Abflauen gerechnet werden muß. Darum beeilt man
ſich mit dem Einernten. Der Eigenen Scholle wurden im
letzten Jahre in der Provinz Brandenburg 32 Güter und
Grundſtücke mit rund 125 342 Hektar und in der Provinz
Sachſen und Schleſien 43 Güter und Grundſtücke mit rund
42 805 Hektar angeboten. Jm dritten Geſchäftsjahr wurden
zuſammen 5388,27 Hektar erworben (im Vorjahre 5012,64 Hek-
tar). Die Erbpächter der Vaterlandsliebe belieben die Scholle
als Spekulationsgeſchäft.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 287

Rettung für 8000 Mark.
Mit Recht hat ſich die Parteipreſſe bereits luſtig gemacht über

en „genialen“ Plan des Württembergiſchen Jngenieurvereins,
durch ein Preisausſchreiben die Milderung der Klaſſengegen
ſätze „auf rein menſchlichem Gebiet“ zu erreichen und dadurch
die bürgerliche Geſellſchaftsordnung zu retten. Ganze 8000 Mk.
ſind zunächſt für den edlen Zweck ausgeworfen, und mit Stolz
meldet die bürgerliche Preſſe, daß 14 Tage genügt haben, um
die Summe zuſammenzubringen Ach, wenn es ſo billig zu
haben wärel Wir ſind ſogar überzeugt, daß unſere Kapita-
liſten gern das Zehn und Hundertfache hergeben würden,
wenn ſie nur ſicher wären, daß denn das untrügliche Mittel
auch aufgefunden würde.

Indeſſen, ſo ſehr man geneigt ſein möchte, die Sache nur
Perumoriſtiſch zu nehmen, ſie hat doch auch ihre lehrreiche ernſte
Seite. Jngenieure ſind es, Männer der praktiſchen Natur-
Iwiſſenſchaft, die an kühles, exaktes Denken und Ueberlegen bei

ihrer täglichen Beſchäftigung gewöhnt ſind. Wie iſt es möglich,
daß gerade ſie ſich dem kindlichen Wahn hingeben, man könne

durch den Schulunterricht und durch ein Preisausſchreiben die
Klaſſengegenſätze mildern? Es liegt hier eben der tiefſte und
eigentliche Unterſchied und Gegenſatz zwiſchen bürgerlichen und
ſozialpolitiſchem Denken zugrunde, ein Unterſchied, wie ihn
niemand packender und treffender als Laſſalle darzuſtellen ver-
ſtanden hat.

Wir alle ſind aufgezogen und in der Schule förmlich durch-
tränkt worden mit dem Gedanken, daß jeder ſeines Glückes
Schmied ſei. Das ganze bürgerliche Denken, das man uns von
klein auf ſozuſagen eingeimpft hat, beruht geradezu auf der
Vorſtellung, daß die Menſchen ſich ihr Schickſal nach ihrem
Willen geſtalten können. Wenn es einem ſchlecht geht, ſo iſt er
ſelbſt ſchuld daram: ſeine Faulheit, ſeine Verſchwendumz, ſeine
Undüchtigkeit ſind die Urſachen. Er braucht nur ſeine Kräfte
zuſammenzunehmen, ſich zu regen und zu rühren, und alsbald
wird er ſeine Lage beſſern Es iſt die Anſchauuny, die in ihrer
vollſten Kraßheit vor 50 Jahren Herr Schulze- Delitzſch aus
ſprach, indem er in ſeinem Arbeiterkatechismus „die Verweiſung
eines jeden auf ſich ſelbſt“ predigte.

Nun iſt allerdings richtig, daß in dieſer Kraßheit die An
ſchauung heute ſogar von den Liberalen nicht mehr vertreten
wird. Sie wagen z. B. nicht mehr, ſich grundſätzlich gegen die
Arbeiterſchutzgeſetze, gegen die Einmiſchung des Staates in das
Arbeitsverhältnis uſw. auszuſprechen. Sie verweiſen alſo den
einzelnen nicht mehr lediglich auf ſich ſelbſt. Jedoch, das iſt

alles nur Tünche, nur widerwillige Konzeſſionen, die ihnen der
Klaſſenkampf abgerungen hat. Daß ſie im Grunde ihres
Herzens heute noch genau ſo denken wie vor 50 Jahren, beweiſt
gerade wieder einmal der Vorfall, der uns den Anlaß zu dieſer
Erörterung gegeben hat. Nur dann nämlich, wenn man dem
bloßen Willen des Menſchen die Kraft beimjßt, die Verhältniſſe
zu ändern, nur dann kann man von einer Einwirkung auf den
Willen eine Beſſerung der Zuſtände erhoffen. Es iſt ja das eine
Ueberzeugung, die wir alle einſt gehabt und lange, lange feſt
gehalten haben. Keineswegs leichten Herzens haben wir ſie
ſchließlich aufgeben müſſen; denn mit ihr ſchwand zunächſt aller
Troſt und alle Hoffnung dahin. Solange der einzelne glaubt,
daß ſeine perſönliche Untüchtigkeit an ſeinem Unglück ſchuld
ſei, ſolawge kann er noch hoffen, daß eine Willensanſtrengung
ihn aus dem Jammer herausbringen wird. Und ſo ſieht
denn die bürgerliche Welt kein anderes Mittel zur Löſung der
ſozialen Frage, als Moral zu predigen: den Leuten ins
Gewiſſen veden, daß ſie in ſich gehen, ſich beſſern, das iſt das
Rezept, das die bürgerlichen Menſchenfreunde zu allen Zeiten
verordnet haben; ſie kennen kein anderes Und darauf läuft
doch auch die neueſte „geniale“ Jdee der württemberger Jn-
genieure hinaus. Wie ſonſt ſoll dann der Schulunterricht zur
Milderung der Klaſſengegenſätze beitragen, als indem den Kin
dern Rückſicht und Nächſtenliebe gepredigt wird? Das hat man
aber vor 30, 50 und 100 Jahren auch ſchon getan, und die ſoziale27
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Frage iſt immer noch nicht gelöſt.
Es iſt eben der Gedanke, daß die Menſchen, wenn ſie nur

wollten, ohne weiteres nach Willkür und Belieben angenehme
ſoziale Zuſtände ſchaffen könnten, von Grund auf falſch, ja
kindlich und töricht. Die ſozialen Zuſtände hängen von den
wirtſchaftlichen Zuſtänden ab, und die ſind wahrlich alles
andeve, nur nicht in das Belieben der Menſchen geſtellt:

„Wenn heute die Roſinenernte“ ſchreibt Laſſalle „in
Korinth und Smyrna oder die Getreideernte im Miſſiſſippital,
in den Donauländern und der Krim ſehr reichlich ausgefallen
iſt, ſo verlieren die Korinthenhändler in Berlin und Köln ſowie
die Getreidehändler, welche große Vorräte zu den früheren
Preiſen auf Lager haben, durch den Preisabſchlag vielleicht die
Hälfte ihres Vermögens.“

Das iſt gleich einmal ein Fall, mitten aus dem Leben heraus
gegriffen, der mit eindringlicher Deutlichkeit zeigt, wie wenig
das Schickſal des einzelnen, wie wenig auch die wirtſchaftlichen
Zuſtände vom freien Willen abhängen, wie ſehr vielmehr die
wirtſchaftlichen Zuſammenhänge dafür maßgebend ſind. Doch
wehmen wir einen anderen, ebenfalls von Laſſalle erwähnten
Fall, der ſpeziell die Arbeiter näher angeht. Jm Jahre 1860
brach in den Vereinigten Staaten jener große Krieg aus, der
volle vier Jahre andauern ſollte. Handel und Wandel lagen
ſtill, Induſtrie und Ackerbau erlahmten. Auch die Baumwoll

jplantagen wurden nicht mehr beſtellt. Natürlich konnte nun
keine Baumwolle expediert werden, und nicht lange, ſo fing in
England die Baumwollinduſtrie an, aus Mangel an Roh
material, zu ſtockewr; Arbeiter wurden entlaſſen, erſt einige,
dann immer mehr, zuletzt Hunderttauſende, und eine Hungers
not brach aus, die mit ihren Schrecken bis auf den heutigen
Tag noch nicht vergeſſen iſt. Weil in Amerika Krieg war! Doch
damit noch nicht genug, die engliſchen Baumwoükapitaliſten
ſuchten Erſatz in Jwdien. Dort wurden große Bauſtrecken
mit Baumwolle bepflanzt, die natürlich dem Reisbau entzogen
werden mußten. Aber nun begann es bald in Jndien an Reis
zu mangeln, wovon die Eingeborenen hauptſächlich leben, und
die Folge war eine neue, noch viel entfetzlichere Hungersnot in
Indien Weil in Amerika Krieg warl! So wirken die wirt
ſchaftlichem Zuſammenhänge über die Weltmeere hinweg. Und
dem will man begegnen durch Schulunterricht, durch gutes
Zureden! Nein, wir müſſen uns durchringen zu der Erkenntnis,
daß es die wirtſchaftlichen Zuſammenhänge ſind,
die das Schickſal der Menſchheit beſtimmen. Durcharbeiten
müſſen wir uns zur ſozialiſtiſchen Erkenntnis.

Halle (Saale), Sonntag den 7. Dezember 1913 24. Jahrg.

Heraus zum Proteſt gegen die Säbel-
herrſchaft des Militarismus!

Die empörenden Vorgänge in Zabern, das herausfordernde Auftreten des Kriegsminiſters im
Reichstage, die freiwillige Anterwerfung der Zivilgewalt unter die Militärallmacht

müſſen vom Volke mit aller Energie und Entſchiedenheit gebrandmarkt werden!

Hetaus, Arbeiter und Bürger von Hulle und den benachbarten Orten

Erſcheint maſſenhaft in den Proteſt Verſammlungen

T um Konnktug und Monkug?!
Halle und Saalkreis.

Halle (Saale), den 6. Dezember 1913.

Stadtverordneten-Stichwahl!
Am nächſten Montag haben die drittklaſſigen Stadtver

ordnetenwähler der Altſtadt noch einmal ihr Wahlrecht aus
zuüben. Es muß lediglich der Form genügt werden, da ja
von einem Wahlkampf nicht mehr die Rede iſt, weil die So
zialdemokratie das Mandat bereits in ſicherem Beſitz hat.

Die Parteiinſtanzen haben einmütig beſchloſſen, das Mandat
dem Genoſſen Paul Hennig, Redakteur, zu übertragen. Von
den ſozialdemokratiſchen Wählern wird erwartet, daß ſie zur
Wahl gehen, ſoweit ihnen Unannehmlichkeiten und Lohnverluſte
nicht daraus erwachſen, und dem Genoſſen Hennig ihre Stimme
geben.

Gewählt wird nur am Montag, den 8. Dezember, von
11 Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags in den bekannten
Wahllokalen.

Der „Joologiſche“ kommt in ſtädtiſche Verwaltung.
Dieſer Beſchluß iſt das Ergebnis von Verhandlungen des

ſtädtiſchen Etatsausſchuſſes über die Frage, wie die Zukunft
des Unternehmens ſichergeſtellt werden kann, das eine ſo her-
vorragende Sehenswürdigkeit der Stadt Halle bildet. Am
1. Januar 1914 bereits ſoll die Uebergabe der Verwaltung

durch die Aktiengeſellſchaft an die Stadt erfolgen.
Jn der Sitzung des Etatsausſchuſſes wurden ausführliche

Mitteilungen gemacht über die Finanz und Leidensgeſchichte
des Gartens. Der „Zoologiſche“ iſt im Jahre 1901 als Aktien-
geſellſchaft mit einem Aktienkapital von 250 000 Mark ohne
jede Mithilfe der Stadtgemeinde gegründet worden. Die Ge-
ſellſchaft hat es, obwohl das Unternehmen ſeiner Natur nach
kein gewinnbringendes war und in keiner einzigen deutſchen
Stadt Ueberſchüſſe abwirft, fertiggebracht, den Garten ohne
weſentliche fremde Unterſtützung 8 Jahre lang zu unterhalten
und gedeihlich auszugeſtalten. Sie hat von der Stadtgemeinde
trotz wiederholter Anträge nicht nur keine Unterſtützung er
halten, ſondern bis 1908 an Grund, Gewerbe und Billett-
ſteuer 52 000 Mk. an die ſtädtiſche Steuerkaſſe abführen müſſen.
Der Tierbeſtand, der im Jahre 16901 511 Tiere in 198 Arten
enthielt, wies Ende 1908 753 Tiere in 247 Arten auf. Damit,
wie überhaupt mit den zunehmenden Teuerungsverhältniſſen,
hing aber zuſammen, daß das Futterkonto, Gehalts und Lohn
Konto erheblich wuchs, während die Einnahmen aus Tages-
und Jahreskarten ſeit 1906 zu fallen begannen. Auch das
Reparaturkonto ſchwoll jedes Jahr mehr an, da die lediglich
aus eigner Kraft arbeitende Geſellſchaft ſich naturgemäß bei
Errichtung aller Bauten die größte Sparſamkeit hatte auf-
erlegen müſſen.

Um die Geſellſchaft und das Unternehmen vor der Auf-
löſung zu bewahren, entſchloſſen ſich Anfang des Jahres 1909
die ſtädtiſchen Körperſchaften dazu, der Geſellſchaft ihren
Grund und Boden mit den darauf ſtehenden Gebäuden für
1200 000 Mk. abzukaufen und ihr gegen Zahlung eines Pacht-
zinſes von 36 000 Mk., das ſind 8 Proz. des Kaufpreiſes, weiter
zu überlaſſen. Jn den erſten 3 Jahren ſollte der Pächterin
ein Pachtnachlaß von 7000 Mk. gemährt werden. Leider hat
jedoch das ſpäte Eingreifen der Stadtgemeinde den weiteren
finanziellen Niedergang nicht aufhalten kön-
nen. Das Defizit der Geſellſchaft wuchs im Jahre 1909 um
11 000 Mark und im Jahre 1910 um weitere 5000 Mk., ſo daß
ſich die ſtädtiſchen Körperſchaften im Jahre 1911 zu einer wei-
teren Hilfsaktion entſchließen mußten. Der Pachtzins wurde
vom 1. April 1912 ab für 83 Jahre auf 20000 Mk. ermäßigt,
dagegen wurde der Stadtgemeinde ein größerer Einfluß auf
die Organe der Geſellſchaft eingeräumt. Trotz dieſer weſent-
lichen Erleichterung iſt es der Geſellſchaft nicht gelungen, in
den beiden letzten Jahren günſtigere Bilanzen zu erzielen, ob
wohl erfreulicherweiſe im Jahre 1913 zum erſtenmal wieder
eine Zunahme der Beſucherzahl ſtattgefunden hat. Eine
Steigerung der Löhne, die notwendig war, machte den erheb-
lichſten Teil des Pachtnachlaſſes wett, und das Reparaturkonto
war nach wie vor außerordentlich groß.

Die mit den Organen der Aktiengeſellſchaft Zoologiſcher
Garten über die Form der Ueberleitung eingeleiteten Ver-
handlungen führten zu dem Ergebnis, daß zum 30. Dezember
1913 ſämtliche Aktiva und Paſſiva der Geſellſchaft mit Aus-
nahme des Aktenkapitals von der Stadtgemeinde übernommen,
und daß den Aktionären auf einen beſtimmten Zeitraum das
freie Eintrittsrecht vorbehalten werden ſoll. Der Vorſchlag
des Aufſichtsrats des Zoologiſchen Gartens, die Aktionäre durch
Barauszahlung des auf die Aktien entfallenden Anteils des
noch vorhandenen Vermögens abzufinden, war mit Rückſicht
auf die großen Opfer, die die Stadt dem Garten ſchon gebracht
hat und noch weiter bringen muß, um ihn in würdiger Form
zu erhalten, für den Magiſtrat nicht diskutabel. Dagegen er
ſcheint die Gewährung des freien Eintrittsrechtes für die
Aktionäre auf beſchränkte Zeitdauer angemeſſen und liegt im
Intereſſe des Gartens ſelbſt. Jedoch iſt vom Magiſtrat die
vorgeſchlagene Friſt von 15 Jahren auf 10 Jahre abgekürzt.

Den Wert des Aktivvermögens nimmt der Magi-
ſtrat mit 79 500 Mk. an. Die Schulden werden von der Aktien-
geſellſchaft per 31. Dezember 1913 auf 25 500 Mk. angegeben,
ſo daß die Stadt ein Reinvermögen von etwa 54 000 Mk. über
nehmen wird. Unter den Vermögensarten ſind u. a. folgende
anzuführen: Tierbeſtand Schätzungswert 74 000 Mk. (Buch-
wert 50 000 Mk.), Jnventar 17800 Mk. (6600 Mk.), Wittekind
Wohnungsinventar 15 622 Mk. (1 Mk.), Dienſtkleider 700 Mk.
(700 Mk.), Waſſerleitung 3412 Mk. (3412 Mk.), Poſtkarten 1500
Mark (1500 Mk.). Jm ganzen handelt es ſich um einen
Schätzungswert von 115 999 Mk. (Buchwert 75 613 Mk.). An
Tierſchulden ſind zu übernehmen 10 500 Mk., Handwerkerforde-
rungen 4000 Mk., Forderungen für Futter 2000 Mk., Bank-
ſchulden 9000 Mk. Nach Abzug der Schulden ergibt ſich ein
Reinvermögen von 77 199 Mk. Schätzungswert (Buchwert 36 813
Mark.) Die Deputation des Zoologiſchen Gartens hat das
Reinvermögen mit 54 000 Mk. angenommen.

Wie ſchon berichtet worden iſt, hat eine fachmänniſche Prü-
fung der Tierhäuſer des Gartens die Notwendigkeit um-
fang reicher Reparaturen und Neubauten er-
geben. Die Stadt wird alſo nach der Uebernahme des Gartens
in eigene Regie außer etwaigen laufenden Zuſchüſſen noch
recht tief in den Beutel greifen müſſen. Aber es muß halt
geſchehen!

Kautsky und die Konſumvereine.
Wir haben unſern Leſern verſprochen, ihnen und der Halli-

ſchen Zeitung noch den Beweis zu liefern, daß das konſervative
Blatt in ſeiner Hetze gegen die Arbeiter- Konſumvereine den.
Jnhalt von Kautskys Broſchüre über Konſumvereine und Ar
beiterbewegung ganz willkürlich interpretiert hat.
Sie ſchrieb in der Abſicht, den Arbeiter- Konſumvereinen
Schwierigkeiten zu bereiten:

Der ſozialdemokratiſche Führer Ka utskh gibt in ſeiner
Schrift: Konſumvereine und Arbeiterbewegung als Zweck
der ſozialdemokratiſchen Konſumvereine direkt an:
1. Ueberſchüſſe für Parteizwecke, 2. Zerſtörung
des Mittelſtandes, 38. Unterſtützungen bei Streiks.

Solche Behauptungen ſind direkt aus den Fingern ge
ſogen. Es will uns ſcheinen, als ob die Redaktion der Halli-
ſchen oder der Wicht, der ihr jenes Kuckucksei ins Neſt legte,
das Büchlein unſeres Genoſſen niemals in Händen gehabt
haben. Sonſt hätten ſie unmöglich ſchreiben und drucken
können, was ſie als ſeinen Jnhalt zu Papier brachten. Davon,
daß die Konſumvereine „direkt“ Ueberſchüſſe für Parteizwecke
machen ſollen, ſteht nichts in ſeiner Broſchüre; von der Abſicht,
mit Hilfe der Konſumvereine den „Mittelſtand zerſtören zu
wollen“, ebenſowenig. Einzig und allein die Möglichkeit der
Unterſtützung längere Zeit an Streiks beteiligter Mitglieder
iſt darin angedeutet. Und einen idealeren Zweck kann wohl

darin glauben wir mit allen Mitgliedern des Halliſchen
Konſumvereins einig zu gehen ein Arbeiter-Konſumverein
überhaupt nicht verfolgen, als die wirtſchaftliche Macht der
Arbeiter zu ſtärken, die um beſſere Lebensbedingungen im
Kampfe ſtehen.

Jndeſſen: dafür wird zu allerletzt die Halliſche Zeitung
Verſtändnis haben. Sie iſt ja ausgeſprochene Gegnerin aller
genoſſenſchaftlichen Beſtrebungen in Arbeiterkreiſen. Sie ge
ſtattet die Gründung von Konſumbereinen höchſtens den
Leuten, die ſie gern für die konſervative Sache einfangen
möchte: den Beamten. Die haben in Halle bekanntlich
auch ihren eigenen Konſumverein, aber dagegen ſagt das Land
ratsblatt auch nicht ein kritiſches Wörtlein. Jm Gegen-
teil. Vor kurzem noch war im Lokalen Teil der Halliſchen
eine 25 Zeilen umfaſſende Notiz zugunſten des Be
amten-Konſumvereins enthalten. Darin war genau
feſtgeſtellt, wie die Mitgliederzahl des Vereins, ſein Waren
umſatz im allgemeinen, der in Bäckerei und Kaffeeröſterei im
beſonderen geſtiegen ſei, wie hoch der erzielte Ueberſchuß und
die zur Ausſchüttung gelangende Dividende iſt. Einleitend
aber hieß es:

Die Mitglieder des hieſigen Beamten-Konſumbereins wer
den durch Bekanntmachung in der vorliegenden Ausgabe zur
Generalverſammlung am 8. Dezembevr, abends 8 Uhr, nach
dem Wintergarten eingeladen.

ſet Jnſerat alſo ſcheint des Pudels Kern zu
ein
Kautskys Broſchüre iſt im Jahre 1897, alſo vor 16 Jahren,

geſchrieben, zu einer Zeit, da der Genoſſenſchaftsgedanke in
der deutſchen Arbeiterklaſſe noch nicht ſo tiefe Wurzeln ge
ſchlagen hatte wie heute. Unter den vielen Männern, die ſich
damals noch nicht zu einer unbedingten Anerkennung der Ge
noſſenſchaftlichen Betätigung durchringen konnten, gehörte auch

Und ſo ſchrieb er denn im Vorwort ſeines Büch-
eins:

Es kam mir im weſentlichen nur darauf an, zu zeigen,
daß der Wert der fraglichen Genoſſenſchaften für die Ar
beiterbewegung weit mehr als der der politiſchen und ge
werkſchaftlichen Organiſationen ein bedingter ſei, daß
das unbedingte Verherrlichen ebenſowenig am Platze, wie
unbedingtes Abſprechen, daß man bei der Frage, wie die
kämpfende Arbeiterſchaft ſich Konſumvereinen gegenüber zu
verhalten hat, vor allem die beſonderen Umſtände eines



jeden einzelnen Falles ins Auge faſſen müſſe. Mehr al auf
anderen Gebieten der ſchen Bewegung gilt hier das
Wort: Eines ſchickt ſich nicht für alle.

Das iſt die Grundtendenz der Kautskyſchen von
1897. Wer aus ihr herausleſen will, daß ſie der „Zerſtörung
des Mittelſtandes“ das Wort redei, der muß ſchon eine ſohr
ſtarke Phantaſie beſitzen. Die hat ja nun freilich die Halliſche
Zeitung. Wohin ſie aber das Blatt noch bringen wird, das
mögen die Götter wiſſen.

5 WeihnachtsmärchenLichtbildervorführungen für Kinder.
veranſtaltet der Bildungsausſchuß auch in diefem
Jahre wieder. Sie finden ſtatt: am 19. und 20. Dez em
ber, nachmittags 5 Uhr, im großen Saale des Volk sparks,
Burgſtraße 27. Herr Paul Kleye- Berlin wird an der
Hand von Lichtbildern die Kinder in die Märchenwelt ein
führen. Dieſe Art der Märchen-Vorführung, die immer viel
Anklang gefunden hat, dürfte den Kleinen auch diesmal wieder
große Freude bereiten.

Der Eintrittspreis beträgt, wie früher, fünf Pfennige
für jede Vorſtellung; die Kinder der Arbeitsloſen
haben freien Zutritt. Jhre Feſtſtellung und die Ver
mittlung von Einlaßkarten an dieſe Kinder erfolgt durch
die Gewerkſchaftskaſſierer. Jm übrigen ſind Ein
laßkarten zu haben: in der Volksbuchhandlung, im
Partei- und Arbeiterſekretariate, in ſämtlichen
Gewerkſchaftsburegaus und in den Verkaufsſtellen des
Allgem. Konſumvereins.

Der Bildungsausſchuß erſucht, ſich möglichſt ſchon jetzt mit
Einlaßkarten zu verſehen.

Das Gewerkſchaftskartell hält am Sonntag den 7. De-
zember, vormittags pünktlich 10 Uhr, eine außerordentliche
Sitzung ab. Die letzte Sitzung am Freitag konnte wegen der
Reichhaltigkeit der S die Beratung des Statuts
des zu errichtenden ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſes nicht zu Ende
führen. Es iſt aber eine ſchleunige beſtimmte Stellungnahme
unbedingt erforderlich. Die Beſprechung ſoll daher am Sonn
tag fortgeſetzt werden.

Wie hoch wird der Steuerzuſchlag in Halle ſein? Das
Rätfelraten nach der Höhe des kommenden Kommunal

teuerzuſchlags iſt nun ſeit Wochen im Gange. Aber zu einem
ſicheren Ergebnis iſt man dabei bisher nicht gekommen. Nur
das eine ſteht feſt: die Erhöhung bekommen wir beſtimmt.
Sonſt aber iſt die Parole: „Etwas Gewiſſes weiß man nicht.“
Dieſer Tage war die Nachricht verbreitet worden, unter 15
Prozent mehr an Steuern kämen ſie nicht weg ſofort
wurde eine Art Dementi losgelaſſen. Jn der Donnerstags-
Sitzung des Etatsausſchuſſes wurde magiſtratsſeitig erklärt,
„daß an eine Erhöhung in der angedeuteten Weiſe 8 oder
15 Prozent mehr ſo lange nicht zu denken ſei, bevor nicht
der Etat durchberaten iſt. Von einer Erhöhung in der
angedeuteten Weiſe könne aber niemals die
Rede ſein, das Minimum der Erhöhung könnte allen
falls 5 Prozent ausmachen.“ Alſo das eine ſteht jedenfalls
feſt: die Steuerzuſchlags- Erklärung iſt unvermeidlich. Bürger,
merkt's euch, tut mehr Geld in euren Beutel!

Schildbürgerei in Halle. Wie man uns ſchreibt, wird es
in der Bürgerſchaft des Stadtviertels um den Wettiner
Platz herum als unbegweiflich empfunden, daß das letzte Stück
der Mozartſtraße, hinter dem neuen Provinzialmuſeum,
den Winter über unausgebaut und in einem Zuſtand liegen
bleiben ſoll, der jeder Beſchreibung ſpottet. an hat die
Straße gangbar machen laſſen durch Planierungsarbeiten, und
allgemein freuten ſich die Anwohner, die ein Intereſſe an
einem direkten Durchgang zwiſchen Reil-, Richard Wagner-
und Triftſtraße beſitzen, auf die Fertigſtellung und Uebergabe
für den öffentlichen Verkehr. Aber dieſe Freude iſt dank der
Schildbürgerei, die ſich n immer ab und zu auf
unſerm Bauamt breit zu machen ſcheint, zu Waſſer oder, rich
tiger geſagt, zu Barvieren geworden! Zu beiden Seiten
des Stückes Mozartſtraße hinter dem Muſeum ſind Schlag-
bäume angebracht, die ſicher ebenſoviel Koſten v
werden, als die endgültige proviſoriſche Fertigſtellung r
Straße erfordert hätte. Ueber oder unter dieſer Sperrung

3 hinweg zu ſpringen oder zu kriechen, iſt nicht jedermanns
Sache, zumal bei dieſen Kunſtſtücken ſchließlich noch ein Straf
mandat herausſpringen kann, oder zwei neue Hoſen, und ſo
muß eben ſchon der nette Unweg um das Muſeum herum
gemacht werden. Dabei bekommen die Paſſanten zwar Ge
legenheit, den ſtolzen Zwingburgbau zu betrachten. Aber das

iſt doch ſchließlich nicht der Zweck der Straßenanlagen. Dem
Stadtbauamt ſollte die anhaltend ungünſtige Witterung doch
noch Veranlaſſung geben, die Mozartſtraße auch hinter dem
Muſeum wenigſtens proviſoriſch verkehrsfertig herzuſtellen.

Monatsbericht der Zentralbibliothek. Jm Monat Novem
ber wurden von 1894 (1650) Beſuchern an 4 (4) Sonntags und
9 (8) Werktags-Ausgabeſtunden 2619 (2210) Bücher entliehen.
Es wurden alſo 244 Beſucher und 409 Entleihungen mehr ge
z als im gleichen Monat 1912. Die Ausgabeſtelle Nord
ate 956 Beſucher und 1342 Entleihungen, Süd 919 Beſucher

und 1240 Entleihungen, Ammendorf 15 Beſucher und 28 Ent
leihungen. Der Reſt von 4 Beſuchern und 9 Entleihungen ent
fällt auf eine Wanderbibliothek. Auf die einzelnen Abteilungen
verteilen ſich die entliehenen Bücher wie t: Abteil A:
Partei und 105 B: Geſchichte,B ien 179 (140), O: Naturwiſſen ſchaften -211 (190), D-
Religion, Rhiloſophie 41 62 P: Romane, Novellen 1105
F: endſchriften 571 (472), G: Klaſſiker, Gedichte 82 (44

Sammelwerke 847 (246), J: Technik, Geſetze, Verſchiedenes
(20). Die eingeklammerten Ziffern ſind die des gleichen

Monats im Vorjahre.
Wir machen dgreuh aufmerkſam, daß die Zentralbibliothek

den Mitgliedern der Partei, ſowie aller Gewerkſchaften un
entgeltlich zur Verfügung ſteht und erſuchen um recht eifrige
Benutzung. Beim erſten Beſ iſt das Mitgliedsbuch vorzu
l Ausgabeſtunden ſind Dienstags und Donnerstags,

nds von 8 bis 9 Uhr, Sonntags vormittags von 10 bis
12 Uhr, im Volkspark, traße 27, und Ballſäle, Lerchen
r 14. Kataloge ſind in den Ausgabeſtellen für 15 Pf.
zu

Mit Schnellzug und Ozeandampfer von Berlin über
Bremen nach Neuyork. Ein intereſſanter und lehrreicher Film
wurde am geſtrigen Freitag und heutigen Sonnabend im
Paſſagetheater vorgeführt. ie zu erwarten war, ging die

Darbi usverkauften Häufe u gedas und Tre anwir mit, dank der ſ
tet h durch Herrw Herr ſten en Llohd, der den er äuternden
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nimmt der Dampfer auf, hun
werden verladen. nnim rade wird prüft und wachtrazüge W iere r emen rgton gebracht haben.ſen la an en nenhafen, paſſiert

ie Flotte des Seebäderdienſtes des Norddeutſchen Lloyd, dieden Peter nach den großen Nordſeebädern vermittelt, und

nimmt beim urm die letzte Poſt an Bord. Bald
entſchwindet die deutſche Küſte den Blicken des Zurückſchauen
den. und das offene Meer breitet ſich weit und groß dem George
Waſhington entgegen. it der vollen Kraft der Maſchinen
die eine Stärke von 21 ferdekräften repräſentieren, mit
600 Mann und aſſagieren fliegt die ſchwimmende Stadt, deren Länge 220 Meter und Breite 24 Meter be
trägt, durch Wogen. Jm des Schiffes ſehen wir
alles in Tätigkeit. Keſſel, Ruder- und Hauptmaſchinen
arbeiten mit enormer Kraft. Tritt Nebel ein, ſo werden die
waſſerdichten Schotten ver Auf der Brücke ſind die
Offiziere mit nautiſchen Beobachtungen beſchäftigt. Hin und
wieder wird gelotet, um die i des Meeres feſtzuſtellen.
Damit die Beſatzung im Sicherheitsdienſt geſchult bleibe, wer
den auch auf hoher See die verſchiedenen Sicherheitsmanöver
geübt. Majfeſtätiſch gleitet die ſchwimmende Stadt am Ziel
ihrer Reiſe in den Hafen von Neuyork und wohl alle Paſſagiere
nehmen ungern Abſchied vom George Waſhington des Nord
deutſchen Lloyd, der ſie ſicher und wohlgeborgen über den Ozean
brachte. Trotz der Reklame für das öfter genannte Schiff-
fahrisunternehmen, die der Film darſtellt, iſt er doch als her-
vorragender Anſchauungsunterricht zu ſchätzen.

Um die modernen Tä iſt in der Sagalezeitung ein
luſtiger Krieg entbrannt. Irgendjemand, der den Tango und
die anderen neuen Tänge nicht leiden kann, nach denen ift
auf dem Parkett gedreht und geſchoben wird, hatte ſeiner Ab-
neigung durch ein Eingeſandt in reichlich ſcharfer Form Aus-
druck verliehen. Und damit die Freunde des modernen Tanzes
zur Abwehr herausgefordert. Zuerſt zog ein Herr Födiſch vom
Leder en den Tangohaſſer, und darauf folgte die holde
Weiblichkeit. Jncognito, als „mehrere junge Damen“ erklären
ie am Freitag: „Wir können gar nicht glauben, daß es im
eitalter des 20. Jahrhunderts noch ſolche rückſtändige Men

chen gibt. Dem Einfender können wir nur raten, einer der
anzſtunden der hieſigen Tanzlehrer beizuwohnen, um ſich von

dem Gegenteil ſeiner Behauptung zu überzeugen. Eine große
Genugtuung war es für uns, die Erwiderung des Herrn Födiſch
u leſen. Wir können dieſem Herrn nur beipflichten. Wir
aben in einem Kurſus ſämtliche modernen Tänze gelernt und

können wirklich darin nichts Anſtößiges oder Verletzendes
finden.“ Na alſo laßt euch deshalb begraben, ihr Gegner
der modernen Tänze. Wenn's ſogar die TanzſtundenBack
e öffentlich erklären, daß ſie an ſämtlichen modernen
änzen nichts Anſtößiges finden können, dann muß es doch

wahr ſein. Oder wagt jemand an der Autorität und Sach-
verſtändigkeit der Ballratten zu zweifeln?

Was und wie ſollen wir leſen? Der Verein Studentiſche
Volksunterrichtskurſe veranſtaltet am Mittwoch. den 10. De
zember, 814 Uhr, einen Vortragsabend über Bücherleſen undBildung Was und wie ſollen wir leſen). Ort: Auditorium 18
der Univerſität (Melanchthonianum). Der Eintrittspreis be
trägt 10 Pfg. Jm Anſchluß an den Vortrag findet eine Aus
ſtellung r und billiger Bücher ſtatt. Außerdem werden eine
große Menge Kataloge der bekannteſten Bücherſammlungen
verteilt werden.

Unſer I 7 Garten hat einen erfreulichen Zugang
zu verzeichnen. Es iſt ein großes Krokodil, welches dem Garten
von Frau Fabrikbeſitzer Hingſt geſchenkt wurde.

Stadttheater. Auf die literariſche Matinee Sonntag vor
mittag 1114 Uhr, welche eine h ſt des Schau
ſpiels Die iote Stadt von Gabriele d'Annunzio mit dem eigenen
Enſemble der bekannten Tragödin Marig Rehoff bringt, ſei
nochmals beſonders hingewieſen. Nachmittags 324 Uhr wird
als Fremdenvorſtellung bei Preiſen Hoheit tanzt
Walzer gegeben. Abends gelan ie große Verdiſche Oper
La Traviata mit Alice von Boer- Gruſelli in der Titelrolle zur
Aufführung; vorher geht das Ballettdivertiſſement Die
Puppenfee in Szene. Die Operettennovität Der lachende Ehe
mann wird vorausſichtlich nur noch zweimal, und zwar Montag
und Sonnabend abend auf dem Spielplan erſcheinen. Die
Vorzugskarten für den Arbeiterbildungsausſchuß haben heute
(Sonnabend) Gültigkeit, in nächſter Woche am Dienstag, Mitt-
woch und Freitag.

Lebensmüde. In Zwintſchöna hat ſich Freitag abend ein
Muſikerlehrling erhängk. Man weiß nicht, aus welchem Grunde
der überaus befähigte r Menſch den Tod geſucht hat.
Ein Dienſtmädchen in der Bernburger Straße verſuchte ſich in
ſeinem Zimmer durch Aufdrehen des zu töten. Es
wurde in bewußtloſem Zuſtande aufgefunden und mittels
Krankenwagens der Klinik zugeführt.

Allerlei. Geſtern nachmittag entſtand in einem Grundſtück
der Hallorenſtraße ein Kellerbrand, der von der herbeigerufenen
Feuerwehr in kurzer Zeit gelöſcht wurde. Die Dntrenngn
urſache ſteht noch nicht feſt. Jn der Hagenſtraße, die an der
Mauer des Stadtgottesackers entlang führt, wurde Freitag
abend auf ein S Zeitungsmädchen von einem
ungen gutgekleideten Menſchen ein unſittliches Attentat ver

t. Durch das eien der Kleinen wurde ein vorüber
gehender Arbeiter aufmerkſam, der den unſittlichen Attentäter
verfolgte, ihn aber nicht ergreifen konnte. Ein Arbeiter
meldete ſich mit ſeiner Ehefrau und drei minderjährigen
Kindern obdachlos. Die Familie wurde untergebracht.

Der Zug des Unglücks. Ein tödlicher Unglücksfall hat ſichheute vormittag zwiſchen 9 und 10 Uhr in der den landwirt-

chaftlicher Maſchinen von Pabſt, g traße, ereignet.
les der Monteur Schmidt an einer fertiggeſtelltennoch eine Oelung vornehmen wollte, ſchlu e um und auf ihn.

Es wurde ihm die Wirbelſäule gebrochen und damit der
ſofortige Tod herbeigeführt. Der Verunglückte war 30 Jahre
alt u verheiratet. Heute morgen 9 Uhr ſtürzte in der
RobertFranzStraße eine Kohlenfrau Berta Fuchs beim Ab
tragen einer Fuhre Anthrazitkohle eine feuchte Kellertreppe
hinunter. Sie erlitt außer einer Verſtauchung des linken
Armes einen Bruch des rechten Beins und mußte mittels Auto
zu einem Arzt gebracht werden, der die Einlieferung in ein

auf.

i v F 5 i h
Uhr ein Viehtre Auguſt

r von einem jungenz er mehrere Rippen

rt drehtenehe und zog ſich eine erhebliche Verletzung zu. Ex wurde
mit dem r dem Enſabichtrantendaufe
zugeführt.

Vereins und Vergnügungskalender.
Volk spark. Heute, Sonnabend, hält der Kupferſchmiede-

Verband ſein Stiftungsfeſt mit vielen Darbietungen in den
oberen Räumen ab. Sonntag ſorgt das Engelmannſche Streich-
orcheſter in den unteren Räumen für gute Unterhaltung. Jm
S Saal findet ſeitens der Arbeiter- Radfahrer nachmittags
rängchen und abends großer Ball ſtatt. An unſeren beiden

elbahnen ſind die Arbeiten ſoweit gediehen,neuerbauten K
daß ſie vorausſichtlich Ende nächſter Woche eröffnet werden
können.

Altenburger Hof. Sonntag, von 4 Uhr ab, nur noch
kurze Zeit, Künſtlerkonzert von der Cowboy-Künſtlerkapelle.

Walhallatheater. Morgen, Sonntag, finden zwei
Vorſtellungen, nachmittags 4 und abends 8 Uhr, ſtatt. Für
N ittag gelten die bekannten Vorzugspreiſe. beiden
Vorſtellungen treten die beliebten Dresdener ViktoriaSänger

Zur Aufführung gelangt das glänzende, hochamüſante
und reichhaltige Programm des Premierenabends.

Ammendorf. Exploſion. Am Freitag nachmittag gegen
4 Uhr explodierte auf den durch häufige Unglücksfälle bekann
ten Elektro-chemiſchen Werken Ammendorf, Abteilung Dubois
u. Kaufmann, ein Schwefel-Deſtillierfeſſel, wodurch das erſt
vor kurzem erbaute Gebäude arg beſchädigt wurde. Zum Glück
ſind die darin beſchäftigten Arbeiter mit dem Schrecken davon
ekommen, denn die Eiſenſtücke flogen wie Papierfetzen umher.

odurch die Exploſion entſtanden iſt, konnte noch nicht feſt
geſtellt werden.

Die Ar-Lettin. Zu Weihnachten aufs Pflaſterl
beiterſchaft der hieſigen Porzellanfabrik von Friedr. Baenſch
iſt ebenfalls, wie nachſtehendes zeigt, mit der Ausſperrung
erade am Weihnachtsabend beglückt worden. Es iſt
olgende Bekanntmachung angeſchlagen worden:
„Bei den unſerem Schutzverein angehörigen Fabriken, den

Firmen C. A. Reinecke und Porzellanfabrik Kalk zu Eiſenberg,
iſt ſeitens der Mitglieder des Berliner Porzellanarbeiter-Ver-
bandes gemeinſchaftlich mit der Begründung, daß von dieſen
beiden Firmen Streikarbeit geliefert worden ſei, gekündigt
worden, und es ſoll die Arbeitseinſtellung am 6. Dezember
1913 erfolgen.

Wir haben die Angelegenheit geprüft und, ohne zu der prin
zipiellen Frage der Streikarbeit Stellung zu nehmen, feſt
geſtellt, daß von beiden Firmen Streikarbeit überhaupt nicht
geliefert worden iſt.

Der Schutzverein war daher gezwungen, mit ſeinen Mit
gliedern ſich ſolidariſch zu erklären und hat dem Vorſtand der
Berliner Arbeitgeberorganiſation bekannt ren daß ſeitens
der Arbeitgeber alle Mitglieder des Berliner Porzellan
arbeiter- Verbandes am 6. Dezember 1913 die Arbeit gekündigt
werde, wenn nicht ſpäteſtens am 4. Dezember 1918 eine Na
richt von der Zurücknahme der Kündigung in Eiſenberg an
uns gelangt iſt.

Berlin, den 29. November 1913.
Schutzverein der Deutſchen Porzellanfabrikanten.“

Und in den chriſtlichen Kirchen werden die Geiſtlichen wieder
et Frt e de auf Erden und allen Menſchen ein Wohl
gefallen

Aus den Gerichtsſälen.
Kriegsgericht der 8. Diviſion.

Fahnenflucht und Heimweh. Der Küraſſier Emil Ochſen
fahrt von der zweiten Eskadron des Küraſſier- Regiments
Nr. 7 in Halberſtadt war am 5. Oktober 1910 in den Dienſt
getreten und hatte ſich zunächſt gut geführt. Er wurde Offi-ziersburſche, will dann infolge u
lebt und, wie er ſich vor Gericht ausdrückte, in „Zahlungs-
ſchwierigkeiten“ geraten ſein. Von einem Schneidermeiſter
entnahm er unter der falſchen Vorſpiegelung, er bekomme
ſein Erbteil ausgezahlt, Kleidungsſtücke. Einen Geldbetrag
von 10,50 Mk., den er von ſeinem Offizier zum Bezahlen der
Wäſche erhalten hatte, eignete er ſich an und über die Ver
wendung machte er falſche en. Jm Oktober v. J. kam
er wieder in das Regiment zurück. Da will er von ſogn. alten
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efäKroppenteit zu verlaſſen. Er wollte zunächſt nach der Schweiz.
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Gr. Ulrichstr. 41. 60/0 Rabatt.

Gustav Unllg, Halle a. 8,
Grösstes Lager der Provinz Sachson Vorteilhafte und solide B

Konsral Vartrioh echte
Symphonion, Pohyphon und neukonstruierte Kalliope-Husikwerke jeder Art.
Metall-Noten-Auflagen, Grammophon- u. Zonophon-Schallplatten in grösster Auswahl.

Musik-Instrumente
Nenzenhauor Zithern, Gitarren, Lauten, Randolinen, FIöten, Trommeln Ocarinas, Uund- u. Zieh- Ha rinonikas, Masztr. Prelslisle Koslenles.

„Ghristhaumständer mit Musik“
hunderte von Stücken spielend.
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B T r dverblümt Auftrag erteilt, die P ongale vor den Derenmrermo Leere Ponnſse Jeder Darremagrigeen Parn„Sewerkſchaftliches. vie e zu bringen. t Vertrauensmänner 5 Hennig; für e h Faruehe Karl Vock; für Gewerkſchaftliches, Soziales
ader öſterreichtſchen Buchdrucker. in Wien von einem Betrieb zum anderen. Vom Kampfe der Frau und Vermiſchtes Wilhelm Koenen; für Halle und Saal

chiſchen er ſtehen vor euerung nterſ für eine Ausſperrung zu ſammeln. Die ar Aus der Gottiieb Kasparee, fur die Ameiifs. t Diefe Ta fſreriſien wird ſich r Wahr de e dazu be S uf Anordnung Sehutg ſie e Be Druck e
nicht ohne b itterten ne bewerkſtelligen e en a u S. m. d. 5ridſererbe auf ein r i ber See Sien 28 Vro Szent der beſchäfti r ne Die heutige Nummer umfaßt 20 Seiten.hin. Die Herren glauben e Sunde fel 2 e aus geſperrt. e tenbergbunds

haben darum in 5 neuen Tarifvertragsentwurf den Gehilfen mitglieder.

nur gang er völlig unannehmbare Zugeſtänd Wie der Korreſpondent weiter berichtet, in den Gev en weifel r h J. r ne S z hilfenkreiſen ſee r s Prorotation der u r L renü tie en ihn aber nicht erſt na au mit einem allgemeinen Aus an e leitendes beſtehenden Tarifvertr nein, ſie arbeiten in provo den Herſonen in der Ge d werden alles aufbieten und haufen für den Weibnsachtagtieb nur
ierender Weiſe auf einen ſofortigen Ausbruch des Kampfes müſſen, um eine vorſchnelle, von den Unternehmern gewünſchte c in extra uNatu ß hat dieſe Taktik der Unternehmer in den Ausſtandsbewegung niederzuhalten. Ob es noch möglich ſein Dauerwäsche Marke 77 Qualität bei

eihen der Gehilfenſchaft ſtarke Err nung verurſa Um ſo wird, den ins Rollen geratenen St lt imehr, als das Unternehmerblatt den r e mindeſten ſehr Zweifelhaft ein auſsudalten t aum C. Klapponhach, Gr. Ulrichstrasse 4

d

W. Brackebusch Halſſe a. S, Hichetr. 37,Mitghed des Rabaett-

grösstes Speziolqeschäft für Herren Bedlarfsartikel u Weihnachtsqeschenke:

Spar-Vereins.

Krowaoften, Herrenwäsche, Trikotagen, Hüte, Mutzen, Handschuhe, Anzuge,
Paletots, Schlafrocke, Morgenjoppen, Herremwestfen in einfecher u. elegentester Ausführung,

Schirme und Stöcke, Koffer, Taschen, Lederwaren, Reisedecken, Ploids efc. an

inzipalen ziemlich un

rn h eFr Damen: Damenhandschuhe Spezieltenn, Schirme, elegante Damenfaschen und Fresors,

Tücher und Ploids efc.
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N. B. Tr Erhaltung sonder Füsse empfehle ieh die in meiner Anstalt untere zu soliden einen angefertigten

Normalstiefel für Kinder.
Vorrätig für Erstlinge sowie bis zum Alter von 14 Jahren.

Man verlange Normalstiefel-Katalog. *2558

Handtüehern, Jischtüchern, Servietten
bis 50 Proz. unter regulären Preisen.

Kaffeedecken r hön Prrie, 75 r
Baurchent- Bettücher und Schlafdecken,.

Frrwra Zeitung. Wein u. S
TuchLump. k. u. h. ab Ludwr etſchkeſtr. 14, T. bis

Wr tun. s Anzen
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Herren -Uster
und

Paletols
in modernen Fassons, in feinster Ausführung und
aus besten deutschen u. englischen Stoffen, sind in

28 Verschiecenen Herren-Grössen am lager.

Herren-Dlster
M. 2l.- 25.- 29 32. 37. 42. 45.- 51.
extra feine Qualitäten M. 57.- 62. 67.- 72.- 78.-

Herren- Paletots
M. 19.- 24.- 29.- 32. 36 42. 48 52.
extra feine Qualitäten M. 58. 64.- 68. 74 80.

Praktische Geschenk- Artikel

Rauchjoppen Schlafröcke
M. A. vie 48.- M. 9 bis 60.-

EMMIEE UtM. 16. 1350 9s0 6 M. S. 575 ans 2 M. 1050 750 475 2

Bunte Westen, Farbige Oberhemden,
Weisse Oberhemden, Kragen, Hosen-
träger, Krawatten, Schirme, Stöcke.

Sonntag bis 7 Uhr abends geöffnet.

u i05 o Ecke Marbt.
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weil er Kostenlos unsere neuesten Pathé- Platteneine re e gehört T e s0 e
Sie sich sotort unseren riosen Luxus parat nebsteiner Kollektion von 20 Stucee auf 10 e kommen.

Sie brauchen kein Geld dazu
Wir senden Ihnen alles kostenlos 5 Tage zur Probe, mit bedingunlosem Rücksendungsrecht bei Nichtgeſa len r Wege

eine Weltmarke und bringen stets das Neueste und Beste. Sie
spielen ohne Nadelwechsel mit einem immer währenden Saphirstiſt
und sind daher unverwüstlich. Herr
E. H. in Nürnberg schreibt unauf,
fordert „Ich Rabe ine FPem

1900 Mal d undsie zu meinem Erstaunen nochin völlig gutem Zustand befunden,
wogegen eine 75 Nadelplatte
schon beim 25 I zu schnurrenanfing und ich mehr anzuhören
war. Der Ton einer Pathé-Plaite
2 überhaupt das Schönste, was

gibt.“ erlangen Sie sofortTer Probelſcferung! Bebalten
Sie unsere Sendung, so haben Sie
ohne 32 Ah nur 3 Markepro Monat bei die tgefal'en nurdie er minimale tn n und Rück- S
fracht zu zanlen. Die Lieferung

erfolgt s30tfort. d Bee Pfär Paihé-Fabrikate ind dieAlle Preise T Jer Fabrit ferigereiater
tie

W Senden Sie uns dlesen Schein noch heute ein!
An die Fa. Bial 2 Freund in Breslau II, Postfach 348 77
Senöen Sie mir einen allerneuesten Luxus-Sprechapnarat ohne Trichter
mit r e mallöose, Seuie 20 ausgeuwällte Stücke auf
/0 doppe sSeitig bespfelten Wenn29 cm groben Pale atten 5 Tage zur Probe. ich öle
Sendung nidit innerhalb s Tagen nach Empfang an Ihre Adresse franko
zu ükeshihe, behalte ich sie un zähle unter Anerkennung Ihres
Eigentumsrechtes bis zum Ausgleich für den Apparat mit der Pathé-
Konzert Schaltdose 3- Ma k und fur O e 10 Pat é- Doppelplaten
à 3.30 Mark in mo- M ark vom Ab auf der Probe eit be-
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besitzt hochfein poliert. Eichen-

gehüäuse v. 37)37)20 cm Gröbe,
Präzisions Federwerk, akust.
Tonarm, und kostet einschließ-
lich der echten Pathe-Konzert-
Schalldose nur 60. Mark. Sie
können nirgends reeller kaufen

Mustr. überander eSore nnnatlichen Raten on 2 ginnend. Erfüllungsort Breslau. linen, e
Apparate,

affen,Vor- u. Zuname: Ferngläser e. S gratis
Beruiſe........... Bial O Freund

Postfach 345 67 Breslau II
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Riebeck-Briketts
sind altbewährt und stets begehrt;

aus bester Braunkohle des Oberröblinger Berzirks hergestellt.

Beim Einkauf bitten wir auf die Schutzmarke

W MA, Riebeck'sche Montanwerke A,-6., Halle a, S.

zu achten mit der Krone

Wegen Vornahme des Neubaues des Gewerk-
schaftshauses wird die Volks- Buchhandlung 7

Anfang Januar 1914 nachS m 20 kehe berruerase S

verlegt. Um bis dahin mit den vorhandenen Lagerbeständen
zu räumen, werden vVielerlei Artikel schon von jetzt ab zu herab-
gesetzten Preisen Verkauft.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 287 Halle (Saale), Sonntag den 7. Dezember 1913 24. Jahrg.

Aus der Provinz. t
Wer will ſchnell eine halbe Million „verdienen“?

In den Leipziger großkapitaliſtiſchen Neueſten Nachrichten,
die ſich ſtändig über die Begehrlichkeit der Arbeiter ereifern,

nes finden wir folgendes Jnſerat:

d e Braunkohlenfelder,nirs t zirka 7600 preußiſche Morgen ſtaatlich verliehene Felder in
Provinz Sachſen, ſehr günſtige Lage, dicht an Staats-
und Kleinbahn ſowie induſtrieller Stadt gelegen, Tiefbau,
bis 21 Meter Kohlenmächtigkeit erbohrt, zum Teil hoher Erd
wachsgehalt feſtgeſtellt, Rohkohle mit 8026 Wärmeeinheiten
von amtlichem Jnſtitut feſtgeſtellt, von erſter amtlicher
Autorität ſehr günſtig begutachtet, ſind unter günſtigen Be
dingungen zu verkaufen, eventl. iſt mit Großkapitaliſten oder
Banken unter ſoliden Zahlungsbedingungen eine diesbezügl.
Gründung zu machen bei 70 000--100 000 Mark Baraufwen-
dung kann entſchloſſener Kapitaliſt eventl. ſchnell 400 000 bis
500 000 Mark verdienen. Vermittler verbeten. Gefl. Offert.
unter „Gold grube 10 R. 13859“ an die Expedition dieſes
Blattes.

Glück, Geſchick und beſonderes perſönliches Verdienſt ge-
hören ſonſt nach den Behauptungen der Kapitaliſtenpreſſe dazu,
um zu Reichtum zu gelangen. Hier ſehen wir auf einmal, daß
keine von allen dieſen Eigenſchaften nötig iſt, um ſchnell eine
halbe Million zu „verdienen“. Nur im Beſitze von baren 70 000
bis 100 000 Mk. und raſch entſchloſſen muß der Kapitaliſt ſein,
der den Goldſtrom in ſeinen Geldſchrank leiten will. Der-
artige „Goldgruben“ ſind im mitteldeutſchen Reviere nicht
allzu felten. Dafür gibt es Tauſende arme Kohlengräber, die
oft nicht das Nötigſte zum Leben für ſich und ihre Familien
haben. Mordgruben ſind es oft für die Kohlengräber, Gold
gruben ebenſo oft für die Kapitaliſten. Und da gibt es im

a Reviere noch „Knappen“, die von der Jntereſſengemeinſchaft
tis zwiſchen Kapital und Arbeit überzeugt ſind. Wie lange noch?
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nd Merſeburg. Mandatsniederlegung. Stadtverord-
netenvorſteher Lehrer Grempler hat in einem Schreiben

au II dem Magiſtrat und der Stadtverordnetenverſammlung mit-
geteilt, daß er infolge Krankheit gezwungen iſt, ſein Vorſteher-
amt und das Stadtverordnetenmandat niederzulegen.

Wer iſt verſicherungspflichtig? Jm J
ratenteil der geſtrigen Nummer macht die Allgemeine Orts-
kranlenkaſſe der Stadt Merſeburg bekannt, welche Perſonen
vom 1. Januar 1914 ab der Krankenverſicherungspflicht unter
liegen. Die Verſicherungspflicht hat danach eine ſehr umfang
reiche Ausdehnung erfahren, ſo daß wir nur eine dringende
Beachtung der Bekanntmachung empfehlen können. Beſonders
ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß auch ſämtliche Mitglieder,
die jetzt ſchon der gemeinſchaftlichen Ortskrankenkaſſe ange-
hören, neu anzumelden ſind.

Lützen. Vogelfänger wurden am 10. Auguſt beobachtet,
wie ſie an einem Waſſerlauf in der Nähe von Schweßwitz Leim-
ruten legten. Als ſie ſich beobachtet ſahen, nahmen ſie auf
ihren Rädern Reißaus, wurden aber im Gaſthaus in Bothfeld
vom Gendarmen gefaßt und ihnen die n Vögel und
ein Pack Leimruten abgenommen. Der Maler Heinecke wurdedeshalb vom hieſigen Echöffengericht mit ſechs Wochen Haft,

Maurer Schindler aus Lütſchena und Hausmeiſter Neumann
aus Rötha bei Leipzig mit je zwei Wochen Haft beſtraft. Die
Naumburger Strafkammer beſtätigte die Urteile.

Eisleben. Selbſtmord. Jn ſelbſtmörderiſcher Abſicht
ſchoß ſich am Donnerstag abend am Bahnhof ein bei dem Kon
ditor Knöfel beſchäftigter Bäcker eine Kugel in den Kopf. Der
Selbſtmordkandidat erreichte ſein Ziel nicht. Er fand Aufnahme
im ſtädtiſchen Krankenhauſe. Der lebensmüde Mann trug
Verletzungen im Geſicht davon. Drei Zähne, die ſich der Selbſt
mörder ausſchoß, werden in ſeinem ferneren Leben für ihn eine
Erinnerung ſein, wie er einmal verſucht hat, ſo leichtfertig ſein
Leben wegzuwerfen.

Hettſtedt. Und immer noch Streiknachwehen.
Während des Maurerſtreiks hatte der ſtreikende Maurer Walter
Thomas einem am Rathausbau beſchäftigten Arbeitswilligen
das Schimpfwort „Lump“ zugerufen. Er wurde in der letzten
Schöffengerichtsſitzung, in der diesmal nur ein Oberſteiger der
Mansfelder Gewerkſchaft als mitwirkte, dem Antrage
des Amtsanwalts gemäß, wegen Vergehens gegen S 153 G.O.
zu einem Monat Gefängnis verurteilt. In der Urteilsbegrün-
dung wurde ausgeführt, es ſei zu erwägen geweſen, ob das
Wort „Lump“ nur als Beleidigung oder auch als Uebertretung
des er G.O. zu betrachten ſei. Während des Streiks ſeien
von den Streikenden alle Mittel angewendet worden, um die
Arbeitswilligen einzuſchüchtern und zur Arbeitsniederlegung
zu veranlaſſen. Ueberall ſeien Streikpoſten aufgeſtellt worden,
die Arbeitswilligen mußten ſogar von den Meiſtern nach Hauſe
begleitet werden, und in Oberwiederſtedt habe man ſogar einen
Arbeitswilligen verprügelt. Unter dieſen Umſtänden unter-
liege es keinem Zweifel, daß der Angeklagte nicht nur die Ab-
ſicht gehabt habe, den Arbeiter zu beſchimpfen, ſondern auch
dadurch auf ihn einen Druck ausüben wollte. s aber
das Schöffengericht Aſchersleben einen noch weit ſchlimmerenz

a anders behandelte, ſei der Vollſtändigkeit halber noch be-
onders erwähnt.
Heringen. Ein furchtbares Unglück, durch das ein

blühendes Menſchenleben von hier vernichtet wurde, ereignete
ſich Donnerstag abend auf dem Bahnhof in Kleinfurra. Der
Bahnarbeiter Herman Keilholz von hier hatte einen Güterzug
mit nach der genannten Station racht. Dort war er vom
Dur Wgeſttenen und hatte das nächſtliegende Gleis betreten.

ei mußte er durch den herrſchenden Sturm das Heran-
nahen des Erfurter Schnellzuges überhört haben. Denn er
wurde von dieſem erfaßt und völlig zermalmt. Als eine
blutige Maſſe wurde der 30 Jahre alte Mann von ſeinen
724 auf dem Bahnkörper aufgefunden. Dieſer wdliche
Unglücksfall wirkt um ſo furchtbarer, wenn man bedenkt, daß
an dem Sarge des ſo jäh ums Leben Gekommenen eine Frau
e einen Kindern, von denen das jüngſte Jahr alt
iſt, trauert.

Bielroda. Grober Vertrauensbruch. Der vorbe-
ſtrafte „Arbeiter“ Leopold Sander, beim Bauunternehmer
Lindwedel, hatte ſich deſſen Vertrauen in ſolchem Maße zu er
werben gewußt, daß ihm bei Wegegängen recht bedeutende Be-
träge anvertraut wurden. Eines Tages verſchwand er aber
mit 350 Mk., die er einem Architekten zur Lohnauszahlung
überbringen ſollte. Jn Frankfurt a. M. wurde er, als das Geld
alle war, abgefaßt und ins Naumburger Gerichtsgefängnis ein-
geliefert, wo er von der Strafkammer wegen der Unter-
ſchlagung zu acht Monaten Gefängnis verurteilt wurde.

Wittenberg. Stadtverordnetenſitzung. Vor Ein-
tritt in die Tagesordnung beſchwerte ſich das Sparkaſſen
kuratorium, daß für die Sparkaſſe ein Kaſſengehilfe geſucht
wird, ohne daß dieſes Geſuch dem Kuratorium vorgelegen hat.
Die beiden Bürgermeiſter entſchuldigen die Sache mit der
Dringlichkeit der Angelegenheit. Es ſoll zudem nur eine
jüngere Kraft durch eine ältere erſetzt werden. Nach den polizei-
lichen An und Abmeldungen ſind pro Oktober 684 Perſonen
zugezogen, während 431 fortzogen, alſo ein Ueberſchuß von 253

erſonen. Die Etatsentwürfe der Fortbildungsſchule, des
Waſſer- und Elektrizitätswerkes werden der Prüfungskom-
miſſion überwieſen, nachdem Stadtrat Prof. Schwarze auf den
hohen Preis von Koks (2,75 Mk.) hingewieſen hat. Die Gas-
werkskommiſſion hält den Preis nicht für zu hoch, da er von
anderen Werken ebenfalls genommen wird. Einige Nachforde-
rungen werden alsdann bewilligt: für die Hafenbahn 32,74 Mk.,
für die Knabenbürgerſchule 300 Mk., für das Elektrizitätswerk
1840,75 Mk. (die ſich durch einige Mehreinnahmen wieder ver-
ringern) und 200 Mk. für neue Akkumulatoren. Den Beamten
der Sparkaſſe werden 200 Mk. Entſchädigung zugebilligt für
Mehrarbeit bei der Umwandlung der Sparkonten in laufende
Kontenblätter. Die ſchon einmal diskutierte Aufhebung der
1. Klaſſe der Knaben-Mittelſchule beſchäftigt die Stadtver-
ordneten zum zweiten Male. Es ſind für dieſe Klaſſe für das
Jahr 1914 nur zwei Schüler vorhanden, weshalb ſie für 1914
aufgehoben werden ſoll, weil die Koſten ſich nicht verantworten
laſſen. Mehrfach iſt eine Vereinigung mit der zweiten Klaſſe
empfohlen worden; dieſe iſt nicht durchführbar. Die Stadtv.
Wollſchläger und Greſſe wollen die Klaſſe im Jntereſſe des
Mittelſtandes weiter beſtehen laſſen; aber der Magiſtratsantrag
auf Aufhebung wird angenommen. Jn der Höheren Mädchen-
ſchule (dem künftigen Lyceum) werden die Schulgeldſätze er-
vöht. und zwar: Kl. 1-4: 130 Mk., Kl. 5--7: 110 Mk., Kl.

10: 90 Mk., auswärtige Schülerinnen zahlen 20 Mk. mehr.
Bei drei Kindern iſt das älteſte frei. Auch in der Knaben-
Mittelſchule wird das Schulgeld um 6 Mk. erhöht, ſo daß zu
bezahlen ſind Kl. 1-5: 60 Mk., Kl. 6--7: 54 Mk., Kl. 8—9:
48 Mk., auswärtige 6 Mk. mehr. Eine Erweiterung des Elek-
trizitätsnetzes in der Schloßvorſtadt ſchlägt der Magiſtrat vor.
Die Koſten betragen 2000 Mk., wovon einige Anlieger bereits
550 Mk. gezahlt haben. Stadtv. Lehmann fragt hierbei an,
warum die Schatzungsſtraße noch kein Licht hat, es ſei doch
beſchloſſen. Nach kurzen Bemerkungen wird die Vorlage an-
genommen. Von einem vorliegenden Bebauungsplan öſtlich
der Sternſtraße nimmt die Verſammlung Kenntnis. Der
Aktiengeſellſchaft Tonwerke werden 7 Parzellen Wieſen im
großen Lug zur Auslehmung verpachtet. Die Geſellſchaft hat
eine Kaution von 10000 Mk. geſtellt zur Sicherung der behufs
Auffüllung eingegangenen Verpflichtungen. Die Schokoladen
fabrik hat eine Pflaſterung des Fußweges in der Deſſauer
Straße beantragt; die Verſammlung nimmt von dem Schrei-
ben Kenntnis die Pflaſterung kann ſie leider nicht beſchließen,
denn viele Straßen unſerer Stadt befinden ſich im gleichen
Zuſtande. Eine längere Diskuſſion entſteht über den Antrag
des Magiſtrats, der Siedelungsgeſellſchaft mit einem Beitrag
von 6000 Mk. beizutreten. Die Finanzkommiſſion hat den An-
trag ſchon zweimal abgelehnt und ſo auch diesmal. Der Erſte
Bürgermeiſter empfahl die Vorlage zur Annahme. Die innere
Koloniſation ſei die größte Kulturaufgabe des Staates; der
Landflucht müſſe entgegengearbeitet werden. Stadtv. Woll-
ſchläger ging mit der Vorlage ſchwer ins Gericht Er kriti-
ſierte. daß die gekauften Güter viel zu teuer bezahlt würden,
und die Leute von den geſchaffenen Stellen oft wieder fort-
laufen, weil ſie ſich nicht halten können. Die großen Grund-
beſitzer erhalten Geld zu 216 Prozent. das mag man auch den
kleinen Leuten geben die Land kaufen wollen. Warum teilt
die Regierung nicht die Domäne Pretzſch auf? Warum lehnt
ſie die dahingehenden Anträge ab? Weitere Redner traten
lebhaft für und gegen die Vorlage auf. Den wahren Sinn
der Siedelungsgeſellſchaft erläuterte leider keiner. Trotzdem
erhielt der Antrag nur 7 Stimmen von 29 Anweſenden. Das

Gehalt der Kochfrau Wölfel im ſtädtiſchen Krankenhauſe wird
von 547 Mark auf 600 Mark erhöht. Auf Antrag des Vor-
ſtandes der Landkrankenkaſſe werden die kranken Mitglieder
dieſer Kaſſe im ſtädtiſchen Krankenhauſe zu dem Satze von
2 Mk. ohne Nebenkoſten verpflegt werden. Der Polizeiſergeant
Reimers wird in Rückſicht auf ſeine Geſundheit ab 1. April
1914 die Magiſtratsbotenſtelle übernehmen. Bei der fort-
ſchreitenden Einführung der ſtädtiſchen Waſſerleitung werden
die öffentlichen Brunnen immer mehr überflüſſig; ihr Waſſer
wird ſchlecht. Zwei derſelben ſollen deshalb zugeſchüttet wer
den. Der Freiwilligen Sanitätskolonne werden auf ihren
Antrag 150 Mark Unterſtützung bewilligt.

Pieſteritz. Von der Zeitungsagitation. Bei der
letzten Zeitungsagitation, die diesmal hauptſächlich unter den
politiſch und gewerkſchaftlich organiſierten Arbeitern ver-
anſtaltet wurde, fanden unſere Genoſſen bei vielen die links-
liberale Morgenpoſt und die Berliner Volkszeitung vertreten,
und bei den meiſten der guten Leute konnte man bei dem Hin-
weis auf das Halliſche Volksblatt die Antwort hören: „Das
Blatt iſt gut, das ſchreibt ſchärfer als unſere Preſſe.“ Daß
man durch Unterſtützung der gegneriſchen Preſſe auch den
Gegner ſelbſt ſtärkt, wollte den meiſten Leſern nicht in den
Kopf. Ja, es iſt ſogar vielfach die Erfahrung gemacht worden,
daß zahlreiche Volksblattleſer, die eins der beiden bürgerlichen
Blätter mitlaſen, nach kurzer Zeit unſer Volksblatt mit der
Motivierung abbeſtellten, daß zwei Blätter zu teuer wären.
Gerade, als ob es ſich um zwei Parteizeitungen handelte. Da
iſt es denn gut, daß bei jetziger Zeit weniger auf die Worte der
Zeitung als auf die Partei ſelbſt, die ſie vertritt, hingewieſen
wird, und dazu dürfte in nächſter Zeit reichlich Gelegenheit bei
den Reichstagsverhandlungen über den konſervativen Antrag
zum Schutze der ſogen. Arbeitswilligen ſein, wo die Herr
ſchaften ſich vom ſchärfſten Junker Heydebrand bis zu den Frei-
ſinnigen hinab zur Vernichtung des Koalitionsrechts zuſam-
mengefunden haben. Das ſollen ſich ſolche halbſeidenen Auch-
genoſſen (und es iſt derer eine ganze Anzahl) geſagt ſein laſſen,
ſie machen ſich mitſchuldig am Raube des Koalitionsrechts,
ſolange ſie die gegneriſche Preſſe unterſtützen, denn hier gilt das
Wort: „Wer nicht mit uns iſt, iſt gegen uns.“ Darum hinaus
mit allen bürgerlichen Blättern aus den Wohnungen der
Organiſierten, wie überhaupt der geſamten Arbeiterſchaft nur
das Halliſche Volksblatt gehört in die Wohnung des Arbeiters.

Herzberg. Eine „erfolgreiche“ Treibjagd. Bei
der Treibjagd in Polzen wurde einem Treiber der Hut
durchſchoſſen, ein zweiter wurde durch Schrotkörner an der
Hand leicht verletzt. Schlimmer erging es einem dritten
Treiber, dem ein Schrotkorn in die Schläfe ging, ſo daß er
ſich in die Klinik nach Berlin begeben mußte. Das Korn muß
auf operativem Wege entfernt werden, weil die Sehkraft des
Auges gefährdet iſt. Auch bei glücklichem Verlauf einer Ope-
ration wird die Sehkraft noch ſchwer beeinträchtigt werden.
Wieder ein neuer Beweis, wie leichtſinnig die reichen Nichts-
tuer bei Ausübung ihres feudalen Sports mit Leben und Ge-
ſundheit der Zutreiber umſpringen. Nur einen Treiber „ange-
ſchoſſen“. Ein paar Witze und ein Goldſtück für Schmerzens-
geld und man hat obendrein noch den Wohltäter geſpielt.

Ein unentgeltlicher Rat für Magen
leidende.

Viele Verdauungskrankheiten werden durch die gefährliche
Gewohnheit ſtarke Abführmittel zu nehmen verſchlimmert,
welche jedenfalls nur für kurze Zeit Linderung herbeiſchaffen
können. Für alle ſolche Leidende iſt der Rat eines berühmten
Spezialarztes für Magenkrankheiten wie folgt: „Höret augen
blicklich mit der Gewohnheit auf, ſtarke Abführmittel zu
nehmen, die mit jeder Doſis Jhre Ausſichten auf Geneſung
vermindern. Laſſet die Natur natürlich heilen, was ſie auch
tun wird, durch genügende Menge Ozon in den angegriffenen
Organen, um die erkrankten Teile zu reinigen und zu des-
infizieren. Man kennt keine größere heilende Kraft, als das
Ozon. Verdauungsſtörungen, wie Säure im Magen, Bläh-
ungen und Verſtopfung, ſowie auch deren Nebenerſcheinungen,
wie Kopfſchmerzen, Herzklopfen, Nierenſchmerzen und dergl.
der ohne nachteilige Wirkungen raſch und dauerhaft ge

etlt.“
Das effektivſte derartige Mittel „Stomoxygen“ iſt in allen

Apotheken, und zwar in Tablettenform zu haben. Beigepackt
iſt auch eine Broſchüre mit Gebrauchsanweiſung und ſonſtige
nützliche Erklärungen, die jeder Magenkranke leſen ſollte. 2544

XRaufen Sie Ihre Geschenkartikel in

Uhren, Gold- und Silberwaren
bei der bekannten Firma

Amand Weiß, Halle Jaalel,
Kleinschmieden G, gegenüber Al. Michel.
Sie kaufen dort bei fachmännischer Bedienung
am besten und anerkannt sehr preiswürdig

Die Firma hat auch eigene Reparaturwerkstelle und ist
Ihnen daher bei Einkauf von Ubren eto. volle Garantie geboten.
Auswärtige Reflektanten erhalten auf Wunsch illustr. Preisfiste

frei zugesandt.
Bis Weihnachten gewährt die Firma A. Wolss

5405 auf lirillanten extra 10 Prozent Rabatt.

L.

Ulster
in überraschend schöner Auswahl.
Vollendetste Eleganz u. Ausführung.

Meine Preise sind anerkannt billigst!

Moritz

ICOIIIIILXXIIXCALIItI

Einen richtigen Begriff
MMMXCMRMEIIIIIII

von meiner Leistungsfähigkeit erhalten Sie erst, wenn Sie sich die Vorräte in meinem Geschäfte ansehen.
Der vorzügliche Sitz, die Verarbeitung und Qualitäten meiner

Herrenbekleidung sind unübertroffen.

Paletots
halbschwere und Winterstoffe, mit und

ohne Samtkragen.

ahn, Gr. Ulrichstr. t

Anzüge
neueste Modefarben, schiche Fassons.

Spezialität: Gehrock- Anzüge.

r

8



Vravleoron gratis:
Enger- und Weltermachen
selbst nach Jahren ohno

Goldverlust gratis.

J An in meinen Betrieberäumen
e goldnen Ringe tragen

en gesetzlichen Goldstempel,
mithin volle Garantie

massliv echter Gold.

Grosse Auswahl.
Ewpfehble ferner zum Weilhnachtsfeste mein retohhaltiges Lager in

Vhren., Gold umnch Silber-Waren.

Max Bernhardt
an.

Wichtig für Brautleute! IZum Trau-Ring-Haus.
Gr. Ulrichstr. 55.

Trau-Ringe Von 50 Pfg.

Spezialität: Fugentoss Trau-Ringo.
Gr. Ulrichstr. 55.

In Gold von 3 Mk. an bis 30 Mk.
Jede Fasson vorrätig.

Fabrik Wittenberge, Bez. Potsdam.

Nur zu haben in unseren Läden und durch deren Agenten.

Neue Spezial- Apparate für den Hausgebrauch.
Gründlicher Unterricht unentgeltlich.

Singer Co. Nähmaschinen Act. Ges.
Halle (Saale),

Ammendorf, Halleschestr. 8.
Geiststrasse 47 Leipzigerstr. 23,

Torgau, Breitestr. 9, Wittenberg, Collegienstr. 73 und Quertfurt, Markt 13

Bitterfeld, Kaiserstr. 24, Delitzsch, Markt 9, Eilenburg, Leipzigerstr. 58, Eis-
leben, Glockenstr 8, Merseburg, Markt 12, Sangerhausen, Göpenstr. 23, C

2

Massſv goldene Verlohungsringe (Cugerle

S werden in eigener injeder Faſſon hergeſtellt; mache ſelbige nach
Jahren koſtenlos weiter oder enger. e

Massiv Gold, geſtemvelh von Z. bis as8givGolg, 585 geſtempelt, von S. bis 22. Mk. Feingold, 900 u. 750
geſtempelt, bis 80. Mk. Ringe, Shrrimge, goldene Herren- und

Duamoenm- Koetten, V hren., Armbüänder., Kolliers, r r eI ellberne Herren-Stöcke., Zigarren-Etuis. e mledewertmit elektr. Betriebe. Leiſtungsfähiges Atelier für alle ne Fach ſch agende A

5372

kurz vor den

22

e ereeeeeeeeeeesssSs

Tun W Geiststrasse 46.
m welt Feftſälen“

——T----e rer—7

EN

Velour m

fild-Hüte,

haar-Hüte,

We
n Krawatten in enormer Auswahl.

Winter-Handsechnhe in Leder u. Wolle.
Weisse Handschuhe und Krawatten

für Ball und Gesellschaft.

kPoLS T
wen (S.) Grosse Ulrichstrasse I9.

farbige Oberhemden, Manschetten,
weisse Oberhemden, Kragen,
Nachthemden, Serviteurs.

Kegenschirme, Stöcke.

C
e en

e el

J 32

W Se

S
W Da e

Nadfce Welhnachlsgeschenne

sincl *2562feine Solinger Stahlwaren:
Tisch-, Dessert-, Tranchier-Bestecke.

Taschenmesser, Scheren-Etuls,
t Obst-, Butter- und Käsemesser.
3 Etuis und Instrumente zur Nagelpflege.

Rasiermesser von 1.50 an,
Rasier Apparate von 2.-- bis 20.

Rasiermesser und UVtensilien und Komplette
Rasierkàästen von Z. 50 an.

Max Turner,W e8lstrasse 55. obere tehrherress 66

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

5373

rS W

e T

S

C

Pfeiffer u. A. Krüger Hglveſadt
Gärtner Winkler u. G. Volkmann
(Halle u. Sandersieben). Lager
r Roth u. M. pfel (Halle

Langenwetzendorf).
die am 25. September er., vor

mittags zwiſchen 9 und 10 Uhr,
das Geſchrei im Polizeidienſt- Geboren Schriftſetzer Richter
gebäude, Dreyhauptſtraße, gehört S. Gute Bizewachtmeiſter7 haben. Wohlfarth S Merſeburgerſtr. 93).rhngtn Friſſche S. (Tauben-Zu melden bei Stecher,

5406 ſtraße 2Königſtraße 16 p. Scterben; Witwe Trautmann

gru Et im. e

ge elm u aymGaß i St eciaſſiſtetden Diehl

Mon. r 35).Hutsbeſt ers Hoeft mann S. aus

wintſchöna, S Eliſabeth-
d tadtmann

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2), 5. Dezbr.

Aufgeboten: w. Richter u. Emma Friedrich (Artillerieſtraße 3 u. Sienweg 6). Arbeiter geb. Kahle, 70 J. (WMerſeburger-
Sonnabend u. H. Hartmann (Mark- ſtraße 20). Voſtſchaßfner Sturm,
werben). Tiſchler Heier u. H. Sieg-20 J. (Thomaſiusſtr. 26)I mund (Rippicha u. Röden). Kürſch-Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 2),
ner Parade u. J. Pufahl (Model Dezember.witz u Schkeuditz). Schneidemüller Geſtorben Müllers Schneider
Brumme u. K. Einecke (Danke-T., 20 Tage J 57).

Sweater,
Rodel- lin

rode). Dr. med. Ulrich u. E. Peter Konditor Burgmann, Jahre
(Marburg u. Doßeh). Kupferſchm.( Preßlersberg 12).ösehel,

Damen Tag
Damen Nacht Hemden
Beinkleider, Nachtjacken

Tee-Schürzen mit u. ohne Träger
weiss und bunt,

Kinder-Schürzen in allen Größen
Wirtschaftsschürzen

in nur neuen Passons, Rüschen, Schleier

c. Unterröcke in allen Farben,
Kopfhüllen Braut Schleier

5424] Fernruf 3055.

Untertaillen, Morgenhauben

r. Ulrichstr. 52.
Oberhemden

Kragen und Manschetten
Serviteurs, weiss und bunt,

Herren-Krawatten, Hosenträger
Herren Nacht Hemden

Leinene und seid. Taschentücher weiss und bunt,
Normalhemden und Beinkleider Bettücher, Leinen und Barchent,

weiss und bunt.

Fernruf 3055.

Kragenschoner
in Seide und Wolle,

Tischtücher von 1.75 Mark an
Servietten

Handtücher, Wischtücher
Fertige Bezüge

mm J Hennig, 36J. (Krauſenſtr. 25.

Streng reelle Bedienung Anoerkannt billige Preise.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins. 5425

S v e a Vi Die Milits

S Haumoreske 2 e v

Lascha

e

e e 2 h c WillA

a G S HanO
In Millionen deutscher Küchen verwendet man heute die beliebte

Pflanzenbutter-Margarine COCOSsa.De ist der beste Beweis für ihre allgemeine Wertschätzung u. Behbiebtheit

Vberall erhältlich?
Allein Fabr. Holl. Marg.- Werke Jurgens S Prinzen G. m. b. H., Goch (Rhld.)

l

Sonnta
5407



Hailie (S.),
o, Leipzigerstr.

15, 18, 20, 25.

„Reinhoſd r
empfiehlt zu passenden Weihnachts Geschenken äusserst billig:

Weisse r r in feinen BRliumenmustern 6, 7, 8 bis 12 M.

Tisohgedeoke, 6

Bettuoh ohne Naht, 2, 2.50 M.
Leinene Teegedecoke von 3. so l. an.
Tisohtücher, 4 Personen 1.50,Personen, von 5 M. an.

2.50 M.

Tisohgedecke, 12 Personen, von 10 II an.
30 M.

Mitglied des Rabatt Spar Vereins
Leinene Servietten, Dutzend 6. 7 I. bis zu den feinsten.

Halie (S.),
Leipzigerstr. 21

Tiscohtüöcher, 6 Personen, 2, 3.

Bettucoh mit Hohlsaum 4 M.
3.50 M.

5423

a
D.

2

Bezüqge in Satin 6, 7

Kattunbezüge 6 bis 8 M.

Anfang: 8 Uhr.wiktorſa-Sanger.
der Gipfel der

„Frauenkniffe“ Lachsalve anf Lachsalve!

jeder in seiner Art einzig

in seinem musikalisch. Kostüm-Vortrag:Willy Metz eine Episode aus dem Kriegsjabre 1813.

Direktor Ernst Schumann's

Sonntag 4 Uhr. Famllien-Vorstellung,

in Louisianatuoh 5, 6 D.

1 Gehbett- iniett, Decke, Unterbett, 2 Kissen l2,

stspiel der einzigen, unüber-

Das glänzende Eröſſnungsprogramm:
Die Militär-

Sitnations-Komik.

beiden brillanten sächsischen Charakter-Komiker

n Günther der elegante Damen Imitator mitSusc u Von 9 seinem neuesten Verwandlungsakt

Der I. ützower Tigoer.,
Ausserdem Gastspiel des Bayrisechen Natarkomikers

Original Dressur- Potpourri

das gesanzte Programm. Kleine Preise?!

Bunte Bettbezüge 4, 5, 6, 7 M.

5425 We -T hesfer
trefflichen Dresdener

64HumoresKe „kinquarfierung t
Beitfallsstürme!

Hugo Voigt a Leisten,

„Mein Liebehen ist ein Flieger

Hans Elliot, urkomische bayrische Soldaten-Type.

mit seinen Rasse-Pferden und Hunden. 5413

0.30, 0.80, 1.10. Bin r Tageskasse ab 10 k

M A.

e WVolnsnarn
str. 27

Parteigenossen! Untorstützt Euer eigenes Heim!

Telephon
1107.

Angenehmer Familien-Aufenthalt.
Anerkannt qute KUche. Kräftiger Mittagstisch von 50 Pfg. an.

Jeden Sonnabend: Hammelkeule mit Thüringer Klössen.
Heute, Stiftungsfes des Verband. d.

Sonnabend Kupferschmied.Sonntag im Restaurant:
Gr. muslkal, Unternaltung SeelenStreichorchesters.

m grossen Saal:Rerbst Vergnügen des Radfahrer Ver-
u „Vorwärts“.

Um gütige Unterstützung ersuchs 7vie Vonehattsleltung.

de

n 7. Dezbr. vormittags punkt 10 UhrW hart i

Tagesordnung:
1. Fortsetzung der Beratung des Statuts des zu

errichtenden städtischen Arbeitsnachweises.
2. Verschiedenes.

kſtätte in
pige nach

deua
00 u. 750
n undonchen,

erkſtatt
Artikel.

Wo
gen

den
ſtſälen“.

e

herſtad). I rei Vertreter der einzelnen Gewerkschaften Zatritt.

u Der Vorstand.el (Sull Ta Glauchaer Ballsäle
ben Lerchenſeldstrasse. Lerchenſeldstrasse.

Sonntag den 7. Dezember, im Kleinen Saal:

en ier Gebrüder Leonis,
e I u Im grossen Saall Turn- Verein „Fichte““,
M waut Freundlichet laden ein Sachse u. Frau.
burger-un Verſäumen Sie nicht
nſtr. 2) die Cowboy-Künstler- Kapelle im

e J Altenburger HofJahre anzuhören. *2554Tutr' KüUnstler- Konzert. u geh urse
Wo gehen wir Sonntag hin?

n Ostctüdter Gerellschuftshuus
„Z2um Kleinen Karl““, Büschdorferstr. 7,

Da iſt RF Großer Familienabend. W
Karl Fischer, Beſitzer.

Achtung! Dies kaum. Achtung!
Zu dem am Sonntag den 7. Dezember ſtattfindenden

5398

adet ergebenſt ein *2523 Friedrich Meyer.

Zu dieser Sitzung haben, ausser den Kartelldelegierten, je S

Großen Prrinſchie gen

z200!
Sonntag d. 7. e wer

nachmittags 3

a KOZERT::
Eintrittspreis:

Erw. 50 Pfg., Kinder 30 Pfg.

eW2m7,.9m—DY

Ktadttweater Halle (5)

Fernruf 1181.
Direktion Geh. Hofrat Richards.
Sonntag den 7. Dezember 1913:

vormittags 11 Uhr:
Literariſche Watinee ber

Schaufſpielpreiſen.
Einmaliges Gaſtſpiel der inter-

nationalen Tournee

Uhr:

Maria Rehbhoff
Z mit eigenem Enſemble.

(Spanlsche Welnhale
T

Täglich von 8 Uhr an der
mexikaniſche Geigerkönig

du Lepez.
n eittn morta.)

Tragödie in 5, Aufzügen vonGabriele d Annunzio.

Vorzugskarten der Literariſchen
Geſellſchaft haben Gültigkeit!

Kaſſenöffn. 11 Uhr, Anf. 11 Uhr,

alamtstr

Eintritt frei.
Ende vor 2 Uhr.

5412

Weh Auch
ſämtliche Bedarfsartikel,

Pantoffel- Plüſch und -Corde

Schuhmacher-Rohstoft-Genossensch.

Oleariusstr. 5. Fißale Reilstr. 2.

Nachmittags Z. Uhr:Fremden Vorſtellung zu er
mäßigten Preiſen.

Novität: Novität:Zum letzten Male:
Hoheit tanzt Walzer.

Operette in 3 Akten
von Leo Aſcher.

empfiehlt

Abends 7 72 Uhr:

Sangerhausen. TannVon heute ab ſtehen I. Raum
Weihnachtshäume Oper in 4 Akten von G. Verdi.

Vorher:im Gaſthof zum Adler, Rieſtedter-
ſtraße 28, zum Verkauf.
*2650 H. Grimm.

ierren- und vaineuringe
von 0.75, 1, d .50, 2, 3, 4, 5, 6. 8.

Uhren u. Soldwaxenbandlung,
Kleine Ulrichstr. 35,

ne
2, 2.50, 3, 4. 6, 10,

m Frapteren gratis.
Armbüäuncdlerv. 2,4,6, 10-20 Mk.Mednillons für Herren u. Damen
von 0.50, 0.75, 1, s8,
Herren- und Damenketten

Pantomimiſches BalletDivertiſſe
ment in 1 Akt von J. Haßreiter

und F. Gaul.
Kaſſenöffnung 7, Anfang 7 Uhr,Ende i. Uhr. zverkauft billig e

raurin Wontag den S. Dezember:
i 9d inale und breite, im Abonn. 4. Viert.

Paar von 1.50,
Zum Z. Wale:

Der lauchende Ehemann.lb, 20, 25, 27 36,
40, 50 60 Mark

Brammer u. Alfred Grünwald.
Muſik von Edmund Enysler.

rohe fadrit
10,

i8-.409

von 925, 0.40, 0.50, 0.75, 1, 1.25 inS öhbel- Fabrik u. Magazin
virriuao und Rroschen 31 leischerſtrage 31.1, 1.50, 2, 3, 4, 6, 10, 15-—80 Mk. Empfehle mein großes Lageraßnerkaagt aut, ſolid gearbeite-

ter Möbel- u. Polſterwaren,r gen npaſſend zu äiltioſen
Preiſen.50 Mk.

1 Kind frei

Abends 8 Uhr:

Novitüät:

Operette in 3 Akten von Julius

5408

Apoſſo- Theater.
Tägl. abends 8 Uhr: Beiſpielloſer Erfolg von

r

(„Dio Allwördens“),
Schauſpiel in 5 Akten 7 Bildern nach dem gleichnamigen

Roman von Fr. Lehne, bearbeitet von Ernst Ritterfeld.
Morgen, Sonntag nachm. 4 Uhr,

Grosse Familien- ma Fremdenvorstellung:
bei kleinen Preiſen

t 3 T2 Kinder 1 Billett: „Der ſtille See“,
Schauſpiel in 4 Akten n. d. gleichnam. Roman v. CourthsMohler.

ung nueh die Liebe welnen““.Billettvorverkauf von 9 Uhr vorm. ununterbrochen im Fgeater-

bureau. S Beſtellung unter Nr. 18

s Aute. Das Gespenst. s Alte
Bitten und

Als Einlage von nachmittags an
Ein grosserDreiakter

Liebesdrama
5396

Schiffsdrama,.
III

Rabatt -Spar-Verein, r. v.

tn
X

statt.

Dienstag den 9. ds. Mts. nachmittags 4/2 Uhr
findet die

3. Vorstellu
im Stadttheater

5371

r h er

r

5086)] Feinſte
Weizenmenle,
Roggenmehle

ſowie ſämtlichez Futter Kriikei
en gros en detail

offeriert billigſt

a. Sehrnat.

einzeln und in Schocken, hat 38
zugebendo Rössl 3 im h
nd Kornerſtrade

diitarenetel,
X Militär Schnürſ
X und getra De albſtiefel und
x Schuhe, er ſtiefel,2 getragene t et

J. Sternüicht, en Wrrt

0
Kanarienbähnen Weſbeh.

z. höchſt. Preiſe. K. Pries,

empfiehlt die Stadt eiprig, Martinstr. 16,
a aevehnifte Vollsbuchdandl. H. Bergmann, dem Makulatur vk. all. Renoeronch dacher Kirchzeit kaufe nicht.

Heute, Sonntag, den ganzen Tag geöffnet,
D. auch während der Kkirchzeit. 5169

Photographisches Atelier u. Vergrössernngs- Anstalt

v u non 60.
m. L

Gratish
Bromslber-Verurösserung

350 40 Bildgrösse, von seinem eigenen Bild, wer sich

von heute bis [9, Dezember
in unserem Atelir I 1 Dutzend Bilder von 4.00 Mark an vestellt.

Mattbilder:Glanzbilder:
12 Visites Mark
12 Cabinets Mark 4

Garantie für
8s0 wohl

12 Visites
12 Cabinets

rösste Haltharkeit und tadelloseste Ausführung
er Bilder als auch der Gratis Z2ugaben.

r Die Gratis Vergrösserungen eignen sich vorzüglich als Weihnachts Geschenk
Vergrösserungen, auch nach alten Bildern, sehr preiswert.

S Sems- und echte Emailie Broschen und Nadeln W bekannt hbinig und gut.
Weihnachts Aufträge baldigst erbeten.

r unci billigstes Atelier am Platze

vis-à Vis dem

Kaiserdenkmal.

Mark 4

Mark D 48

J

D
2

S

2.
r

Q.
g

S

D
t

8
s

e

e.



Hiererhoſten Sie bei allen Einksufen S Roben
in Marken des hliesigen Robatt-Spor-Vereins. Sie

in jeder Abifeilung preiswerfe Arſikel aller Art ouf Exfro- Thschen
ausgestfellt, welche sich für

Ihre Angehörigen als ebenso prokfische wie gerngeseheneWeihnachts- Geschenke

eiqnen. Besidiigen Sie unsere Schaufensfer, in denen susserst
billige Geschenk-Ariikel ausgestellt sind.

Sehenswerfe Innen-Dekorofionen.,

W

t V I J

S 2

m
e Fr.

e

eÄwDer-I fächer öden

Broschen, Ringen, Ketten,
Coldenen Trauringen,

Bllen, Alemmem, Thermometem.

eoH. Wagnero

Uhrmaehermeister. Reilstr. 4.

Fleber U. Bade-

e Ax e e 2c en 2 rt S r h veſt d tS e e ave e e e h

Thermometer. niltwitiniimniinimnmnnni4 an 7 Mitqliedn r weſen 10. esFernruf n 4 Ankern S x RoabaoitSpar.
Aeltestes Spesialgesehäft am Platze. Ve reins.,nimmtAnslehts-postkarten
empfieblt Die Volksdechdandirmng.

5393
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Allerfeinste buttergleiche 6 Anerkannt beste
Sahnen-Margarine

V USm J
I

Un übertroffen feinste

Süßrahm-Margarine

allen besseren Geschäften

e n
5 7

Pflanzenbutter-Margarine
en

In allen besseren Ges häften
erhählich!

u n i 5t e S e e Sn und

Allein. Fabrikanten: A. L. MoOHR,
G. m. b. H., Altona-BAHRENFELD. erhättich!

n e Ir 64. Telepnon 804
i

W
e

Grosse Vorteile bieten lhnen
meineT

Schuhwaren für Strasse, Beruf
und faus, auch Filzwaren.

Schuhhaus

m T ſſn chb-Angehott

ling Bel-ſnet m ham 7
in allen Farben

Metr Ha genmertucüperanett
sehr lang

tun nie n h
e 4 Haltern, in allen Farben

van in ABeſſalischen Ontertaillen

mit Stäben vonn a L c ſern en
t Moretuns Il
Gr. Viriohetr. 57, Mitglied des Rabatt-

Puppen-Korsetts. 5416

272 7771222

J J

Pou] Cunther, war 1ß,

Bekanntmachung.
Die Unterzeichnete erlaubt ſich zu der bevorſtehenden

Stollen- Bäckerei
Praktische

Wefhnachty- Genchenle.

Plüſchſofa, Umbaue, Paneel-
bretter, furnierte Ausziehtiſchemit Stegvegrbindung.

Zahnleidende,
welche s h an Zahnersatz mit Platte nicht gewöhnen können,

empfehle mein Patent-Reform-Gebiss!
Deutsches Reichs-Patent

Trumeg 38. 45, 75 Mk.,P ierjgiegei 13, 16, 19 26 M Stollenmehl und gute frische Heſe gehört.PfeilerSchränke, Kommoden, Jn dieſem Jahre hat das Getreide durch Auswuchs gelitten und
Schreibtiſche, rig iſt vielfach wenig backfähig. Die Mitglieder der Jnnüng werden
Flurgarderoben 18, 22, 26, ihrer Kundſchaft ein gutes, ausprobiertes Mehl und gute Hefe zuwelches in Halle mar in meiner Fraxis angefertigt d darf r a e u r

r an goe u 8r T e r werden, darf tiſche m. Marmorplatte verkauft Wir bitten die verehrten Hausfrauen, ihren Bedarf an
ſpottbillig 5404Schmidts Zahnpraxis a ut,egenühber Viricnhskirehe. erſtes Geſchäft vom Friedrichsplatz.

lelpzigerstrasse 12, Telephon 3015.

Malkkulaturzu haben in der Gonoaaanaenntta Buronadrnok eri,

Mehl und Hefe
bei ihrem Bäckermeiſter zu decken, dann iſt ihnen e Garantieboten, ein gutes, aus hiertes Stglenmen und eine opte, fri

Nähe Zoo, parz. od. gänz, auch damit
L für Schreber u. Härtner geeig.

ſirabe 13, Hof p. l A. H. Möbius, Obermeiſter.

große die verehrten Hausfrauen darauf aufmerkſam zu en daß zumGelingen einer guten Weihngchtsſtolle vor allen di nungen ein gutes

x Verbandshe u e t d dOhst- Il Cemüsegarten Jntereſſe daran cher Kundſchaft ine Tute St r e
en verehrten Hausfrauen eine Weihnachtsfreude zu bereiten.

r See Die Bäcker wanas Innung zu Halle d. S. und Umo.
*2656

ſei. 21, I. f.

Möbel
bedeutend

büälliger
duroh Ersparnis

hoher Ladenmiete.
ofa 3 Mk. S22 Mk2green z Sf

8 W.e
e g.See 6 uchtungen vonk. an re billig.

Rosenbere

Möhbelhaus
nur Gelsgtstr. 21, I Tr.

F Kein Laden. W
Plüſch Pantoffeln

Samt-Pantoffeln
KordPantoffeln

Holz Pantoffeln
194 Leder-PantoffelnSchaſft Stiefel empfiehlt
Max Fricke, Berteffes-

Fabrik,
Trotha 69. Telephon 187

Meine iligle r ch jetztMansfelderſtraße 8

Plektr. Schlaf- u.

Klnderzimmer-
korrior et Ucht Anſagen

an Ort und Stelle montiert.
Anlage 91

I Breun-
stunden
Mk. 5, 15.

Wiederlad.
20 Pf.

Anlage 9477 Prenn-
stunden

MK. 9. 35.,
Wiederlad80 Pt.

Anlage 95
90 Brenn-

stunden
Mk. II. S5,
Wiederlad.

60 Pf.
7

Jn Ahe elſek-
trischen

Spielsachen
und Lehr-
mittel für

Schüler so-
wie prakt.
Gebrauchs-

gegen-
stäude für den Haushalt, als:
Akkumnlatoren. kleine Osram-
lampen. Einzeltefle für kl. Licht-
enlagen, Dynamos, Elektrister-
u. Rhumkorff-Apparate, Iafiaenz-
maschinen, drahtl. Telegraphlie,
elektr. Bahnen, Dampfmaschinen
u. Betriebamodelle usw., elektr.
Nachttischleuohter und prima
elektr. Taschenlampen, auch mit

ladbaren Batterien.
Kataloge gratis und franks.
Alle beleuchtungsgegenstände

für elektriches Ucht. Aue

Bitte um Beachtung meiner
Schaufenster-Auslagen.

Kästner
Elektrotechn. Anstult,

S

h

e

AMhe StadtthesterSpbrubnh

Moritzakiroehhoſ, Zapfenstr.
ſind: Türen u. Fenſter, t
Sgr. Latten, Fl en iegeScheiben, Brennholz in J
auch in Körben und verſchiedenes
ebr ihr pilligen gerauſen. Tel. 4545.

legel. Zachziegel h

ö d k.e bis 9 Uhr.
Chriſtbäume

an De an ſind in
vorhanden, be auchAusſoehe ab. Torſtr. 5397

a chen. [ANteungnnfe,kelsehkotfer

2 lattonkofferz2wl Äqetkoffer
e dauerhafte Fabrikate.

Coupékoffer
ans Rindleder, Kunetleder und

Vulran Vibrepietten.

Laleht, beqmen, halthar.

ſeisetasehen
aus pr. Rindleder Kunet-
z leder un Segeltuch

In unfbertroffener Answahl,

Sehnlmappen,
Rücher- u. Aktenmappen,

Schultornister
z z in bester Verarbeitung.

stets aparte Neuheiten

Reise Necessaires,
Photographie-Albums,

Markttaschen.

besoncders billig

Schreib- u. Aktenmappen,

grösste Auswahl in modernen
und praktischen Formen

zigarren-Etuis.
Brieftaschen.

W Enorm billig W
Weihnachtsproiso!

Hermann Rösohel,
40 obere Leipzigerstr. 40.

Mitglied des Rabatt Spar- Verelns.
NMan beachte meine 6 Schanfonster.
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Parteiſpaltung in Rußland.

Die Sozialdemokratie in der ruſſiſchen Duma hat die Trei
reien auf Spaltung beſchleunigt; die Fraktion ſelbſt klafft
n zwei Teile auseinander. Ueber die Urſachen dieſer bedauer-

ichen Entwicklung wird in einem Aufſatze in der L. V. fol
endes mitgeteilt:
Die beiden Gruppen, die einander gegenüberſtehen, ſind die

pportuniſtiſchen (d. h. weniger von Grundſätzen, als von
hützlichkeitsrückſichten a Menſchewiki und die
adikalen Bolſchewiki. Zur ſozialdemokratiſchen Fraktion
er Duma gehörten 13 Abgeordnete (7 Menſchewiki und
Bolſchewiki). Später wurde noch Genoſſe Jagiello auf-
enommen, ein Anhänger der Polniſchen Sozialiſtiſchen

Vartei, deren Organiſation getrennt iſt von der Sozialdemo-
ratie Ruſſiſch-Polens. Die Aufnahme Jagiellos in die Frak-
tion erfolgte dadurch, daß die 7 Menſchewiki die 6 Bolſchewiki
iberſtimmten. Man mag darüber denken wie man will. Ein
Jahr lang haben die 6 Bolſchewiki dieſe Aufnahme Jagiellos
icht für einen Grund gehalten, aus der Fraktion auszu
treten. Jetzt haben ſie es getan. Sie erklärten, daß ſie gegen
die Mehrheit von 8 Abgeordneten nicht ankönnten und deshalb
nur noch unter beſtimmten Bedingungen Mitglieder der Frak-
tion bleiben könnten, und zwar ſollten Menſchewiki und
Polſchewiki zunächſt geirennte Fraktionsſitzungen haben. Ueber
die Abſtimmungen in der Duma ſollte nicht die Mehrheit der
ſozialdemokratiſchen Fraktion entſcheiden, ſondern die Mehr-
heit der Menſchewiki ſollte für dieſe und die Mehrheit der
Holſchewili ſollte wieder für dieſe ausſchlaggebend ſein. Dann
ilerdings ſollte jedesmal eine gemeinſame Fraktions-
ung ſtattfinden und verſucht werden, eine Einigung zu
rzielen.
Darauf konnten ſich die Menſchewiki nicht gut einlaſſen.

Venn beide Gruppen verſchieden entſchieden haben, läßt ſich
nachher keine Einigung mehr erzielen. Und der Krach wäre
auch dageweeſn, wenn ſich die Menſchewiki wirklich auf das
Angebot eingelaſſen hätten. Obwohl uns die Politik der Bol-
ſchewiki ſympathiſcher iſt wie die der Menſchewiki, müſſen wir
doch ſagen, daß diesmal die Bolſchewiki den Streit vom Zaun
gebrochen haben. Das iſt um ſo tadelnswerter, als die Bol-
ſchewiki keinen Franktionsbeſchluß der letzten Zeit anführen
können, mit dem ſie nicht einverſtanden ſind.

Das ruſſiſche Proletariat iſt dadurch geſpalten und Uneinig-
keit macht ſchwach. Der Zarismus hat einen Sieg erfochten;
die grauſamſte und nichtsnutzigſte Regierung Europas hat
einen Triumph erlebt.

Der „Radikalismus“ der Bolſchewiki hat ſich als über
ſpanntr herausgeſtellt. Die Leipziger Volkszeitung bezeichnet
ihn als einen „rabiaten Radikalismus, der ſtets bereit iſt, auch
nur eines Quarkes willen die Jntereſſen der Partei mit Füßen
zu trampeln, wenn nur dabei der andern Richtung eins aus
gewiſcht werden kann.

Die Bolſchewiki verfolgen ſicher die Taktik, die allein zum
Siege führen kann. Sie kennen kein Entgegenkommen gegen
die beſitzenden Klaſſen und wollen, daß ſich das Proletariat
lediglich auf die eigene Macht verläßt. Sie beurteilen die poli-
tiſchen Tagesfragen, wie es ein zielbewußter und theoretiſch
geſchulter Sozialdemokrat tun muß.30 3e Aber ſie ſchädigen das Prolekäatiat, inden ſie es ſpalten, in

eſex- dem ſie ebenſo gegen Parteigenoſſen, die anderer Meinung
hen ſind. wie gegen Arbeiterfeinde hetzen indem ſie verſuchen,
rehen durch Schürung von Haß die andere Richtung unterzukriegen.
ehr- Sie vermindern die Macht des Proletariats, indem ſie Ar-
für beiter gegen Arbeiter aufſtacheln.
r 80- Vor dem Jahre 1906 gab es keine einheitliche Sozialdemo-
r kratie in Rußland, ſondern nur heftig miteinander kämpfende
n 4 ſozigliſtiſche Parteien. Die Folge der Revolution war der
als: Einigungskongreß in Stockholm im Jahre 1906. Ein Jahr-

ram- fünft, bis zum Jahre 1911, blieb die einheitliche Organiſation
eht- beſtehen. Dann ging ſie wieder in die Brüche. Seitdem gibt
ieter- es keinen gemeinſamen Parteivorſtand, keinen gemeinſamen
aensz- Parteiverein, kein gemeinſames Parteiblatt mehr.
r Uebrigens ſind die Menſchewiki und Bolſchewiki unter-
er einander auch keineswegs einig.
rima Eine Gruppe der Menſchewiki wird als die der „Liqui-
i mit datoren“ bezeichnet. Dieſe Gruppe verſchmäht die „unter-

irdiſchen“ politiſchen Geheimorganiſationen und will die Ge-
97 noſſen auf die Vereine beſchränken, die auch in Rußland er

laubt werden, auf Bildungsvereine, Gewerkſchaften und Kon-
de ſumvereine. Da ſie die Geheimorganiſation „liquidieren“

(auflöſen) wollen, haben ſie ihren Namen bekommen. Ge-
5165 noſſe Plechanow, einer der bedeutendſten Theoretiker des
iner Marxismus, iſt entſchiedener Gegner der Menſchewiki, weil ſie

die „Liquidatoren“ in ihren Reihen dulden.
n. Führer der Bolſchewiki iſt Genoſſe Le nin. Ein Teil der

Bolſchewiki iſt mit der Spaltung nicht einverſtanden. Lenin
hat im Jahre 1912 eine Konferenz ſeiner Anhänger ein-r berufen und auf dieſer Konferenz ein „Zentralkomitee“
wählen laſſen. Dieſes „Zentralkomitee“ erklärte ſich als be-

t rechtigte Leitung der geſamten ruſſiſchen Sozialdemokratie,
ohne ein Recht darauf zu haben.
Die von den Sozialdemokraten gewählten Abgeordneten
fanden ſich dann zu einer geſchloſſenen und bei allen Abſtim-
mungen zuſammengehenden ſozialdemokratiſchen Fraktion zu
ſammen. Bei dem Auftreten in der Duma waren die Abgeord-
neten „Menſchewiki“ und „Botſchewiki“ nicht zu unterſcheiden.
Die Menſchewiki ſprachen genau ſo revolutionär wie die Bol-

e

I ſchewiki. Die Duma iſt ein Scheinparlament ohne Macht. Die
Beteiligung der Sozialdemokratie an der ma hat nur zſatoriſ hen Wert. Unter dem Druck des blutdürſtigen Abſolu-

tismus wird auch der zahmſte Reformiſt zum leidenſchaftlich-
ſten Revolutionär.
Eine erfreuliche revolutionäre Entwicklung wird durch die
Spaltung aufgehalten. Seit den letzten zwei Jahren hat das
cuſſiſche Proletariat gewaltig an Klaſſenbewußtſein gewonnen.
Jn der Leipziger Volkszeitung heißt es darüber:

Die Arbeiter fahren fort, trotz aller v nungen untergrenzenloſen Opfern ihr Beſtes für die a der Revo
lution zu leiſten. Von allen Seiten 4 ſich unter den Ar-

beitermaſſen der leidenſchaftliche Wille kund zur Einigkeit,
zum Ausbau der Parteiorganiſation, zum Kampfe mit ver-
einten Kräften gegen den gemeinſamen Feind. Nach der
Wahl gaben, gemäß einer ruſſiſchen Sitte, die Arbeiter
ihren gewählten Vertretern ihren „Nakaz“, ihre Willens
n den Weg und überall war es der leiden-
ſchaftliche Ruf: Seid einigl haltet das Banner der Partei
hochl Und jetzt kommen die Fraktionare mit ihrem Zank
und Stank. Hie die Sechs hie die Sieben! wird zum
Feldgeſchrei. Demagogiſch hetzt man die Arbeiter auff, ſich
für die eine oder die andere Gruppe zu erklären. Statt der
revolutionären Loſung tragen die Fraktionäre das Gift des
Gruppenhaders in die Maſſen. Das bedeutet eine Srnie-
drigung und Beſchimpfung der großen Jdee, für die dieſe
Maſſen bereit ſind, ihr Herzblut zu vergießen.

Hilfe kann bei der, rabiaten Diſziplinloſigkeit der Lenin-
Gruppe nur noch von der Jnternationgale kommen. Das
internationale Bureau muß alles daran ſetzen, die wild-
gewordenen Bolſchewiki an ihre Pflicht zu erinnern und ihnen
klar zu machen, daß ſie nur noch in der modernen Arbeiter-
bewegung Platz haben, wenn ſie ſich als treue Glieder eines
kämpfenden Heeres ſtrenger Diſziplin fügen und dafür ſorgen,
daß bei allen Meinungsverſchiedenheiten nach außen hin
auch die ruſſiſche Sozialdemokratie ie ein Mann zu-
ſammenhält.

Allerlei.
19 tägiger Hungerſtreik eines Unterſuchungsgefangenen.

Jm Unterſuchungsgefängnis in BerlinMoabit iſt der Kauf
mann Heinrich Kärger ſeit 19 Tagen interniert und verweigert
die Aufnahme jeglicher Nahrung. K. wurde vor etwa zehn
Monaten zuſammen mit dem bekannten „Bankier“ Mitzlaff
in Unterſuchungshaft genommen, weil ſie beſchuldigt
wurden, als Jnhaber der berüchtigten Bankfirma von A. von
Krauſe einen ſogenannten Bucketſhop-Betrieb betrieben zu
haben. Nach wochenlanger Verhandlung wurde K. kürzlich zu
i8 Monaten Gefängnis verurteilt, von denen 10 Monate auf
die erlitten Unterſuchungshaft angerechnet wurden. Seine
Haftentlaſſung hatte das Gericht abgelehnt. Deshalb ſchritt
er vald nach dem Urteil zur paſſiven Reſiſtenz und
trat in den Hungerſtreik. Nach fünf Tagen ſtellte
ſein Verteidiger einen r der jedoch vom
Gericht evenfalls abgelehnt wurde, da noch keine Levensgefahr
beſtehe. Nachdem der zwölfte I des Hungerns herange-
kommen war, ging män mit der Abſicht um, K. gewaltſam zu
füttertt.

Sein körperlicher Zuſtand hat ſich naturgemäß außerordent-
lich verſchleckhtert. Abgeſehen davon, daß bei ihm eine große
Gewichtsabnahme eingetreten iſt, hat ſich bei ihm auch
eine allgemeine Schwäche eingeſtellt. Gegen den Be
ſchluß der Strafkammer, daß eine zwangsweiſe Ernährung
durch die Gefängnisverwaltung zuläſſig ſei, hat Kärger Be
ſch werde beim Kammerge richt eingelegt. Jn der
Begründung der Beſchwerde hat er darauf hingewieſen, daß
der Gefängnisverwaltung keine geſetzliche Handhabe zur Ver
fügung ſtehe, die eine gewaltſame Nahrungszuführung recht-
fertige. Das Geſetz garantiere die körperliche Integrität der
Unterſuchungsgeſangenen, und ebenſo wie ihn niemand zwin-
en könne, an ſich eine nach Anſicht der Aerzte notwendige
peration vornehmen zu laſſen, ebenſowenig könne er, ſo-

lange er ſich in Unterſuchungshaft befinde, gezwungen werden,
Nahrung zu ſich zu nehmen. Gleichzeitig hat Kärger ein
Schreiben an die Gefängnisverwaltung gerichtet, in dem er
zum Ausdruck bringt, daß er gegen jeden, der es unternehmen
würde, ihm mit Gewalt Nahrung zuzuführen, Strafan-
zeige wegen Körperverletzung ſtellen werde. Ein
bekannter Nervenarzt hat ſich über den Fall Kärger dahin ge-
äußert, daß ihm in der Literatur und auch in der Praxis ein
ähnlicher Fall von ſo großer Energie und Hartnäckigkeit nicht
bekannt ſei. Er hält den Fall für nicht normal und
vertritt die Anſicht, daß der Fall Kärger eine pathologiſche
Grundlage haben müſſe. Kärger ſtammt aus einer vornehmen
Familie Breslaus.

Grauſiger Schweſtermord.
Vor dem Chemnitzer Jugendgericht kamen die entſetzlichen

Verbrechen eines jugendlichen Arbeiters zur Aburteilung. Auf
der Anklagebank ſaß der 16 Jahre alte Arbeiter Karl Seifert.
Er hatte am 10. Oktober ſeine 22 Jahre alte Schweſter er-
würgt, um ihre Nähmaſchine verkaufen zu können. Die Ver
handlung ergab, daß der jugendliche Verbrecher die Tat plan-
t überlegt hatte und daß er ferner noch ein Sittlichkeits-
verbrechen an der Ermordeten beging. Das Gericht erkannte
auf die gegen Jugendliche höchſte zuläſſige Strafe von 15
Jahren Gefängnis.

nach dem Zuſammenſtoß erloſch das Licht.

gefährlich

30 Mark ſtatt 95 Pfennig!
Ein gerichtliches Verfahren gegen die Energos-Geſell-

ſchaft in München, die mit ihrem „HaarerzeugungsAppa-
raten in Kreiſen der vom Haarſchwund Heimgeſuchten bedeu
tende Geſchäfte machte, nimmt einen immer größeren Umfang
an. Die Unterſuchung wegen Betrugs iſt auch auf die-
iag Aerzte ausgedehnt worden, die in bezahlten Gutachten

e Heilwirkung des Apparates zur W.edererlangung des
Haarwuchſes beſtätigt haben. Die von der Geſellſchaft ver
triebenen elektriſchen Kämme haben einen Wert von 95 Pfen-
nig und wurden für 25 bis 30 Mark verkauft! Zahlreiche Ge
ſchädigte verlangen jetzt auf dem Wege der Zivilklage ihr Geld
von der Geſellſchaft zurück, die allein von München aus für
Frgr als 400 000 Mark von ihren Wunderapparaten verkauft

at.
Ein verbrecheriſcher Schutzmann.

Der frühere Berliner Kriminalſchutzmann Alfred Voß, der,
um ſich als ſchneidiger Beamter ſeiner vorgeſetzten Behörde
u empfehlen, einen ſeiner Vigilanten anſtiftete, in ſeiner

Wohnung mit einem anderen Verbrecher einen Einbruchsdieb
ſtahl des Nachts zu begehen und der bei dieſer Gelegenheit den
zweiten Verbrecher, den 20jährigen Kontoriſten Erich Heſſe,
einen ſchwächlichen, kleinen Menſchen, durch fünf Schüſſe aufs
ſchwerſte verletzte, wurde am Freitag von der 2. Strafkammer
des Landgerichts II Berlin, wegen vorſätzlicher
Körperverletzung mittels einer Schußwaffe zu zwei Jahren
Gefängnis verurteilt. Der Staatsanwalt hatte da einer der
Sachverſtändigen bekundete, daß bei Heſſe die Möglichkeit vor-
liege, daß er in dauerndes Siechtum verfalle, drei Jahre
Zuchthaus und fünf Jahre Ehrverluſt beantragt. Nur durch
einen glücklichen Zufall ſei Heſſe nicht totgeſchoſſen worden.
Der Kontoriſt Erich Heſſe wurde wegen ſchweren Diebſtahls
unter Zubilligung milderndzx Umſtände zu einem JahreGefängnis unter Anrechkung von zwei Monaten Unter-
ſuchungshaft verurteilt. Der Staatsanwalt hatte gegen
dieſen Angeklagten fünf Monate Gefängnis beantragt. Es
ſcheint uns in dieſem Falle die Strafverteilung, die der
Staatsanwalt für die beiden Angeklagten beantragte, gerechter
zu ſein als das Urteil des Gerichts.

Verſchollenes Schiff.
Man befürchtet, daß der norwegiſche Dampfer Malmberget

mit Mann und Maus unter gegangen iſt. Bei Hellevaer
wurden mehrere Rettungsgürtel des Schiffes gefunden. Die
Beſatzung betrug 46 Mann, das Schiff war 11600 Tonnen
groß. Das Schiff fuhr in regelmäßiger Fahrt von Narvik
nach England und Holland. Es war mit Erz beladen und war
von Narvik nach England und Holland unterwegs.

Schneeſturm.
Jm Schwarzwald und in den Vogeſen wüteten übereinſtim-

menden Berichten zufolge in den Abendſtunden ſtarke Schnee-
ſtürme. Die Temperatur ſank bis 5 Grad unter Null. Jm
Thüringer Wald fiel geſtern während des ganzen Tages Schnee
bei 1 Grad Kälte.

Hungersnot in Rußland.
Jn Weſtgruſien herrſcht die Hungersnot. Ganze Bauern

familien liegen erſchöpft darnieder und ſind nicht mehr
imſtande, ſich zu erheben. An verſchiedenen Orten ſind zahl
reiche Todesfälle zu verzeichnen Die Leichen ſind in die Berge
getragen und dort liegen gelaſſen worden. Die freie ökono-
miſche Geſellſchaft ſpendete den Hungernden zunächſt eine große
Geldfumme und beabſichtigt weiter, eine Rettungsaktion in
die Wege zu leiten. Auch in Udsk (Sibirien) ſind 120 Ar
beiterfamilien ohne Lebensmittel, da der Dampfer, der
friſchen Proviant bringen ſollte, im Ochotskiſchen Meere durch
Stürme aufgehalten wurde. Die Arbeiterſchaft iſt ſo dem
Hunger preisgegeben, da die Lebensmittelzufuhr zu Lande in
kürzeſter Zeit ſich nicht bewerkſtelligen läßt.

Hochwaſſernot in Petersburg.
Das Waſſer der mit Eis bedeckten Newa iſt um mehr als

ſechs Fuß geſtiegen. Einige niedrig gelegenen Stadtteile ſind
überſchwemmt. Die Rettungsarbeiten ſind in vollem Gange.
Zu der Ueberſchwemmung wird dem B. T. noch gemeldet, daß,nachdem der Newapegel Freitag nachmittag auf 7 Fuß über
dem Normalſtande geſtiegen war, das Hochwaſſer die im Hafen-
delta liegenden Jnſeln, das Hafenviertel, den oberen Teil des
kaiſerlichen Parks in Peterhof und den größten Teil der
Petersburger Küſte überſchwemmte. Jn vielen Gärten und
Parks wurden durch das Hochwaſſer zahlreiche Bäume ent-
wurzelt und bedeutender Schaden angerichtet. Auf der Newa
zerſchellten zahlreiche Barken. Gegen Abend begann ein lang-
ſamer Rückgang des Hochwaſſers.
Schwerer Zugzuſammenſtoß r der Neuyorker Untergrund

nahn.
Donnerstag mittag ſtießen zwei Züge der Neuyorker Unter

rundbahn bei der Station Bowlingreen zuſammen. BeideZüge waren mit Angeſtellten, die aus der City nach der Stadt

Sofort
er Tunnel füllte

ſich mit Qualm und Rauch. Es entſtand eine furchtbare Panik.
Die Schaffner waren vergebens bemüht, die Paſſagiere zu be
ruhigen. 30 Perſonen wurden verletzt.

Schlagende Wetter.
Auf Zeche Wiendahlsbank bei Dortmund wurden während

der Frühſchicht vier Bergleute durch ſchlagende Wetter lebens
erbrannt. Sie mußten in das Wittener Kranken-

haus geſchafft werden.

aufwärts fuhren, bis auf den letzten Platz beſetzt.

e e v W

Herren Winter- Joppen
N. 4 N. G A. 10

t D D 22222D

Als Anolied des Rabatt-

Spar- Vereins 5 Marken

Bitte meina Schaufenster zu heachten!

I

9 3 00
M. M.

Julius Hammerschla
Sonntag von 7 9 und von II“7 Uhr geöffnet.

36 Unt. 36
Dabe der Alten Promenade



leiderstoffe
Cheviots, 90-110 cm br., p. Mir. 1.10 75 50
Orépons, 100-I10cm br. p. Mtr. 1.65 1.25
Crepelines. 100-110 em br., p. Mtr. 1.65 1.25
Hauskleiderstoffe, viele Deseins 70 55

Kostümstoffe
Koetumetoffe, Neouheiten, I 10 cm br. 2.00 1.25
Costümstoffe, moderne Nadelstreifen,

o em breit 1.25

Velvet, 50-70 cm breit 1.80 1.25 1.10
Köper- Velvet, 60-70 em breit, 3.25 2.60 1.65
Velour du Nord, ca. 80em br., 5.50 4 35 2.90
Persianer u. Breitschwanz imit., 9.00 bis 5.40

Seidenfell, Breitschwanz 7.50

r rot. Kante, /2 Dia. 245 954

T SeeDiz. 2.90 D. 70

Wisehtürher, ges a. geb. Diz. 704kräft. Qual. n 14 Diz. 1.00
Wieehtäcder reiniein., ges u

W
a. geb

Staabtücher, weiche Qual., 38)(88, p. St. 93
Staubtücher, gute Qual., 38)40, p. St. 134
Staudtücher, prima Qual. 50)(50. p. St. 194
Poliertücher, weiche Qualität p. St. 99

Leipzigerstr. 37, vart,

vis- à vis „Rotes Ross

u und Hemdentuche, 10 Meier-

n w r 3Qualität p. Mtr. 58Dow las Linons, Beitaehbreite.

per Meter. 95 85inen, 150 em breit, p. Mir. 1.10 74

mit 2 Kisgen, weissFertig genähbte Bezigos mit Klöppeleinsatz, Garnitur 4.95

Fertig genähte Bezuge mit 2 Kissen, in weise

Lipon Garnitur 5.50 4.25Fertige Dowlas-Bettücher 150/200,
peor Stück 2.40 1.80 1.48

Damasi-Tischtücher, 110/110, p. Stück 95
Damast-Tischtücher, 110/150, p. Stück 1.35Jacqnard Tisebtüebur, reinl., 130/130.

per Stäek 1.85Jacquard-Servietten, reinl., 60/60, Diz. I. 80

Damen Hemden
Taghemden a. gutem Hemdentuch 1.10 95
Fantasie Hemden m. Mad.-Stickerei 2.85 I. 96
Fantasie Hemd eleg Reformscohnitt 2.95 1.95
Nachthemden, sehr apart 4.90 8.80 3.30

Bamen Beinkleider
Beinkleider m. Bündeh. u. Stickerei, p. St. 954

Beinkleider m. eleganter Stickerei, 1.45 1.10
Knie Beinkl., gute Qual., mit Stick.-Vol. 1.85
Knie Beinkl. m. Hohls. u. Stick.-Vol. 2.20 1.95

Damen-Hegligés
Nachtjacken mit Feston und Litae, in

Barchent a. Satin, p. St. 1.55 1.30 1.10
Untertaillen m. Stick. u. Durchzug, 1.10 95
Unterröcke m. breit. Stick.-Volant, 2.20 2.30

d geöffnet von 12 bis 7 Uhr abends.
c h h re r

Moderne

Augengläser 2 G Paulv 2
Kohlen-Grosshandlung

Halle (Saale)
Thüfringerstrasse 16 Fernruf 650.

Gute a

Operngläser
schvwarz von 6.00 Mk. an,
Perlmatt von 10.00 Mk. an.

Jagd u. Reisegläser
in allon Preislagen.

Original Fits
das beste, was existiert,
in Nickel, Doublé, Gold.

Stereoskope, a
Bilder usw.

Prisma-Binoele

von 65 M. an.
Kodelt-Dampyimaschinen

Heissluft-

Richter'scheReisszeuge
für Schule und Industrie Schul- Lehrmittel,
von 1.75 M. bis 60.00 M. Kinematographen,

Laterna magiea.Billige Preise. e rn on

h

griſcetts
ab Lager der Zentner 0.50

Thermometer.
Prima Fabrikate.Ever-Ready arösste Auswahl.

welle mee u.un Carl Schaefer, wer C
Apparate Grosse Steinstrasse 29. v o ſiornogen, Rostso

n e Spisels,ne e W32. r en e Seberate alle Gratulutions Karten

Se Waan- us W. usW.geniale Errungensehaft fürempfiehlt 4934 Sohokolade-m. Buokerwaren
Syphilitiker. kauft man sehr gut a. unerreieht e markt. en t ſowie meine Buohbinderel und

d reecher, preiswert in unseren Verkanfs- nahe Sohulartikel.an dagi eteſlen. Machen Sie einen Versuehm u n r und Sie sind danernäer Kangde! Kaufe mein Bett.

mir e e m e rmee en S Papierhandlung, BuchbindereiFrankfurt a. Maitn, Kron-

ne eRorita W. s, Leipaigoretr. I08. Mövboſ- F

*2534 Rich. HinriS e Er S e 2Aligem. Konsumverein Halle. f
Fär die Festtage empfehlen wir unseren verehrten Mitgliedern:

Weihnacehts- Stollen
in bester Ausführung, in den Preislagen von 0.50, 1. 2.--, 2.50, u. 4. Mk.

Triftstr. 20.u. Grosse Urichstresse 65

(Gegenüber Arnold Troitzsech).

Mod. Finſge e u. Cheziſe
ler e ig C n g.

10

Bestellungen werden jederzeit in sämtlichen Verkaufsstellen entgegengenommen und sichern Wir

prompteste Bedienung zu. 6295 Der Vorstand

W W e



d
im grossen gen Grosse Steinstrasse 16, gegenüber Café Bauer,

eröffne von Sonnabend den 6. Dezember d. Js., vormittags 9 Uhr an,

S Emen Emuille-Waren- Verkauf
z Kein Kaufzwang aus den grössten Emaillewerken Deutschlands. Zum Aussuchen!

Wagenladungen von Emaillewaren stehen zu sehr billigen Preisen zum Verkauf.
Alle Haus- und Küchengeschirre in grosser Auswahl billigst!

U. a. Grosse Mengen Kasserollen, Kochtöpfe, Waschtöpfe, Wasserkessel, Waesertöpfe, Wasserkrüge, Wassersehöpfer, Wassereimer,
Müleheimer, Kartoſfeleimer, Kaffeekannen, Kaffeekrüge, Teekannen, Servierkannen, Tassen, Löffel, Sechaumlöffel, Schöpflöffel,
Bratlöffel, Hüleklöffel, Hilehkannen, Milehtöpfe, Wilehkrüge, Milehkocher, Rahmkannen, Speisenschüsseln, Schaffnerkrüge, Teller. Teig-
schüsseln, Gemüseschüsseln, Bratenschüsseln, Seiher, Durchschläge, Kümpe, Bratpfannen, Kuchenpfannen, Tortenpfannen, Bier-
pfannen, Pompöschenpfannen, Puddingformen, Fleisehplatten, Brotkörbe, Becher, Suppenschüsseln, Spargelkocher, Wannen, Sehwenk-
bütten, Waschbeeken, Seifennäpfe, Essenträger, Salzfässer, Kehrichtschaufeln, Kartoffelkocher, Nachttöpfe, Toiletteneimer usw.
Jeder wird zum Besehen der Waren frdl. eingeladen. r täglich von 9 bis 1 Uhr und Von 3 bis 7 Uhr

re

Stets neue Sendungen n neue Sendungen
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Warmgefütterte

Winter oppen!
Empfehle in r riesiger Angwahl e

zu enorm billigen Preiſen:
T zvppe Herren -oppe

1 u. 2reihig, 2reihig. warm
grau u. grün, gefüttert,

m 4.75 S. 25
Aewen-ppe Hewen-Ioppe

ſolide Stoffe fein gemuſtert,in allen Muſtern, eh

I v
7 m

r 72welle 1I e J Je M M. mGr oge s r Rinde ioppent r rh eder e ee W che Gustav Reinschringen er Gardinen u
bieten un ere Weürnachts Cngevoſe L Roten Turm, 2AA

Verſrieb von d Deviso: Reoiſ zite
Gardinen abriken nerren- 1 Pamenschirmen.

Georg Meihner&co
u neue und abgehenden Sachen aus z

Verkauſoſtene Haue J Wegen Aufgabe des Lokalse e h h S
e Spieisachene ws W r e ne nS W echte feine Lederhälge, Zellulbidlöpfe,

Warrlteczarden i decxleihen

v (Agelleidete Puppen hen

r n en eke Bee renn Sie eine schone Photographie oder Ver- Fenner- 222

t eth e v Arie henh en ſchon dieles an chen S eine autg5J rauen, M t Sohlleder r g 5 rie. e n mal n
n Zarl ch artig ſten e V i al ne 63.s u. u an a C. Muller Hat al ine ereht Mag Sgle e Fr. Kraſeggg sten

e h Sschenken wollen, t un

öhnert. chport 24hin v Leipzigerſtr. 66, Nähe e Jnh e, Landede ergerſtr. i. Frau c [2524



G. m. b. H.

Kakaopulver Zarantert rein Ptena von 0 r an Tannenbaum- Keks jedes Stüer. bont dekoriert tand ID re

Chocolade garantiert rein à eiea ven G r Gold und Silber Bonbons v Ptand ID re 1
e e tand von 30 r Fonbdant- Gelee- Likör-, Sohaum- u. Drage-Baumbehang via IS re
Behter Bayrol-Malzzucker via O re Puriser Pflastersteine tung D re
Wurſt eng 24 (fkocoladen Pfeffernüsse Ptuna 20 re
em. Melis a et r W chte Hecklenburger Pfeflernüsse Ftund S re

Kaffee und Tee Kirpnberger Honigkuchen NMischung Fina S re
S in guter Qualität, zu hbilligsten Tagespreisen. W Spekulatius Pfund 15 u

Pr. rig ver S r Printen Ptuna O ve, Printen Dit Chocolade a 23 re
I Ponaant-Nelanſh rn e AOr Marzipan- Kartoffeln Bee u Pfund 23 r

Kokognuss Fondänt v Ptund O r Marzipan- Nischung i 2S r
Pfefferminz- Fondant i d Du Besserer Baumbehang, Baum-Biskuit,
Pfefforminr Bruch rn Dre Bonbonnieren, Scherz-Artikel,
Maßteldrüch i Pfund 15 P. Glas -Bonbonnieren, Goldkörbchen etc.

4 Gebrannte Vanille Mandeln 4 Fund. 2D

e Bitte beachten Sie unsere Schaufenster.

e augenblicklich rund 100 eigene Geschatte

heiststrasss 23 Neue Promenade U e

in grosser Auswahl, sehr preiswert.

v r 4& J re n t er d t. W4 W v 3 F 4 o S 4 r 4 u W M m 4 2 v 7 r. f m E 52 e 4 J 4 fo 4 4S 4 2 4 m t 3 r h S 3 e o r n4

n

N C4 7

G. m. b. H.

Hagdeburgerstrasse 63.

F9

Aer v

Kreditliefere ich Anzuge, Ulster,
Damen-Koeostüme, Damem- -Ulster,

Blasen, Schnhe, Stiefel, Pelz-Koliters gegen
leichte Teilzahiuogen. Wochenrate nur 1 MarkKRohert Biumenreich

Grosse U)richsirasse 24, I., I II. Etage.

Röbel, Federbetten, Spiegel,
ganze Wohnungs-Elnrichtungen

auf Teilzahlung,

Wochenrate

n U.

Prpe und SW in vester Ausführung W
empfiehltSpielwarenhaus Rud. Weibezahl, obere Leipzigerstrasse 66

Empfehle meine gut abgelagerten

sowie das neueste und modernste in
Spazlerstöcken, eipiangen und Snag-Pfelfen,
Namnurger Shag, lose 1 Pfund 1.60 R.

Weihnachts Deujahrs- und Wiftzhartens0 wie Karten zu jeder Gelegenheit,
Zigarren u Zigarettenktuis, Herren u. Damen Tresors

zu vimigsten Preisen.

*2541

Zigarren in 25-, 50- und 100-Stück-Packung

Paul Burchäardt, Hganer-Hapdleug, Alslehen (Saule).

sſelbe Gebett mit Daunen Deckbett nur
nenbett nur 40 Mk.

edes Gebett 5 Mk. mehr
iele Dankſchreiben.

10000 Betten ſchon verkauft. Bitte ſofort beſtellen.
*102 Ritter e Co., Betten- Fabrik. Jena 53, Unterm Markt.

S Puppenklinik unter fachmännischer Leitung.

Alsiehen (Saale), Burgstr. 5. e e See igen mit 20 Pfd. neuen men i zuſ. nur 30 Mk.

richt„VeklameBetten“ nur 51 Mk. 2ſchläſig
Zerpackung frei. Garantie: Umtauſch.

tten und Möbel Katalog verſenden frei.

m

Em aus Privathand Kein LadenLorber's Süssranm- Delikatess warrarine

12 Pfg. unter ro SLadenpreis mit 68 Pfg 27 S
Kostproben federzeit gratis. robieren Sie ſofort

Albert Müller, Halle (S.), Hirtenſtr. 15.

K m er B. r dnene eJ d e W J e d uJ d F r 4 Jz W3 2 r

3 u t i h 7

Jagdeburgerrtt. 56 t

kein Laden, nur Kontor u. Lager,

verkauft bis zum PFeste

Uhren,
KXetten, Goldwaren,

Stahlwaren,

sämtliche Musik-lnstrumente
nebst Zubehörteilen

4841

Leder waren.

Winter-

KI. Berlin 2, I.

Schirm-, Stock- und Pfeifenlager.

ind für jede Damo

26 Kleine Ulrichstrasse 26 S

Dre Pfg. Porto 10 Pfg.

Weiche

Wäsche

W Ernst Karras junm.
Grosse Auswahl in soliden, preiswerten Waren.

ein Pawendes elhnuchtsgeschent.

gegenäber dem Wiehachschen Sokuhwarenhaus.

Zu beziehen durch die

W arme

Waschbär.

Billige ſchöne Blusen S

Blusen Spezial Ceschüft Clara Kayser,

e Abelterlugend und ihre Vel

Volks Buchhandlung, Halle a. S., Harz 3263
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h4. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 287
Deutſcher Reichstag.

Sitzung. Freitag, den 5. Dezember, miitags 12 Uhr.
Am Bundesratstiſche: Dr. Delbrück.
Die Genehmigung zur Einleitung von Strafverfahren wegen

Beleidigung gegen die Abgg. Schmidt-Meißen (Soz.), Dr. Vollert(natl.), Dr. Schab (Elſ. Z.) und Bruhn (Ant.) wird entſprechend

den Anträgen der Geſchäftsordnungskommiſſion nicht erteilt.
Auf der Tagesordnung ſteht die Interpellation Albrecht und

Genoſſen (Soz.) betr. die Arbeitsloſigkeit. Sie wird begründet vom
Abg. Silberſchmidt (Soz.):

Die Frage der Arbeitsloſigkeit berührt nur Volks-
leben ebenſo ſtark, wie die in den letzten agen er-
örterten politiſchen Fragen. (Sehr wahr! bei den Sozialdemo-
kraten.) Bereits vor 20 hren hat ſich der Reichstag mit dieſerFrage beſchäftigt, 1902 hat er die Einführung einer Arbei loſen
verſicherung gefordert, während der Bundesrat ſich damals mit
Unterſuchungen über den Umfang der Arbeitsloſigkeit begnügte.
1908 erklärte der damalige Staatsſekretär des Jnnern von Beth
mann Hollweg die Frage einer reichsrechtlichen allgemeinen Arbeits
loſenverſicherung für noch nicht reif. Die Landtage dagegen und
ebenſo der Deutſche Städtetag von 1911 meinten, die Frage könne
nur reichgeſetzlich geregelt werden, der Deutſche Städtekag hat auch
am 25. September 1911 beim Bundesrat einen entſprechenden An
trag geſtellt, iſt jedoch bis heute ohne Antwort geblieben. (Hört!

ört! bei den Sozialdemokraten.) Jm Januar d. J. hat der Reichs
tag erneut die Vorlage einer Arbeitsloſenverſicherung verlangt,

aber eine Aeußerung des Bundesrats hierzu iſt noch nicht bekannt
geworden. Der Bahyeriſche Landtag hat beſchloſſen, den Städten
zu ihrer Arbeitsloſenunterſtützung eine Subvention zu zahlen.
Das iſt die erſte prinzipielle Zuſtimmung eines deutſchen Bundes
ſtaates zur Jdee der allgemeinen Arbeitsloſenunterſtützung.
Während aber das Reich die Arbeitsloſen an die Kommunen ver
weiſt eine praktiſch wertloſe Verweiſung, da im ganzen nur
14 Kommunen 34000 M. für dieſen Zweck aufbringen und
während die Kommunen und die Landtage die Frage dem Reich
wieder zuſchieben, müſſen ja die Arbeiter und Angeſtellten den
Eindruck erhalten, daß es dieſen Körperſchaften mit einem Ein-
greifen gegen die Folgen der Arbeitsloſigkeit nicht ernſt iſt. Die
Arbeiter aller Schattierungen haben inzwiſchen die Frage einer
teilweiſen praktiſchen Löſung entgegengeführt. Jetzt wird von
einem größeren Kreiſe von Perſonen anerkannt, daß die Arbeits-
loſigkeit durch die wirtſchaftliche Entwickelung und den geſell-
ſchaftlichen Zuſtand geſchaffen iſt, und daß damit der Geſamtheit

ie Pflicht erwächſt, ihren Folgen zu begegnen, ich erinnere nuran die Denkſchrift des bekannten Sogialpolitikers Jaſtrow. Die

freien „Gewerkſchaften, die polniſcher Gewerkſchaften, die libe-
ralen Ärbeitervereine, die polniſchen Berufsvereine, die Organi-
ſationen der Angeſtellten und ein großer Teil der in Mitleiden-

ſchaft gezogenen bürgerlichen Kreiſe fordern einmütig ein Ein-
greifen des Reiches. Jnsbeſondere ſind ſie ſich auch darin einig,
daß nicht Werke der Wohltätigkeit und Humanität in Frage kommen
können, ſondern daß die Arbeiter ein Recht auf Verſicherung gegen
Arbeitsloſigkeit haben. (Lebhafte Zuſtimmung bei den Sozial
demokraten).

Der Umfang der Arbeitsloſigkeit iſt gegenwärtig ganz außer-
ordentlich, aber dieſer Zuſtand iſt keineswegs ein außergewöhn
licher, ſondern eine ſtändige Begleiterſcheinung unſerer Wirt-
aſtrord nung Aus den Zahlen des Reichsarbeitsblattes er-
kennen wir, daß in den letzten 9 Jahren die Zahl der Arbeit-

ſuchenden ſich um faſt 3700000, die Zahl der offenen Stellen
nur um 2 100 000 vermehrt hat. Trotzdem werden dauernd in
Induſtrie und Landwirtſchaft eine große Zahl von ausländiſchen

Arbeitskräften herangezogen, in den letzten Jahren je 700 000.
Eine außerordentliche r der Arbeitsloſigkeit tritt ferner
noch dadurch ein, daß die Jnduſtrie immer mehr dazu übergeht,

den älteren Arbeiter aus dem Betriebe auszuſcheiden. Als Grenze
für die Einſtellung eines Arbeiters wird das 40. Jahr bezeichnet.

(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten. Die Zahl der Arbeiter
über 50 Jahre iſt ſtändig zurückgegangen. Aber niemand fragt
(danach, wo die Leute mit ihren mürbegearbeiteten Knochen bleiben.
(Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten. Neben unſerer Pro-
duktionsweiſe hat unſere Wirtſchaftspolitik ſchuld an der Not der
Arbeitsloſen. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten. Deshalb
iſt es berechtigt, die Regierung zu fragen, ob ſie die Arbeitsloſen-
verſicherung einführen, den Arbeiterſchutz erhöhen und für eine
Verbilligung der Lebensmittel ſorgen will. Die Arbeitsloſigkeit
hat einen Umfang erreicht, daß das „Reichsarbeitsblatt“ zugibt, ſie
ſtelle die Arbeitsloſigkeit in dem ſchwerſten Kriſenjahre 1908 in
den Schatten. Auch die Feſtſtellungen der zwei Millionen Ar-

beiter umfaſſenden Fachverbände zeigen dasſelbe Bild. Sogar
bei den Gemeindearbeitern iſt die Arbeitsloſigkeit erheblich ange-
ſchwollen, und ſelbſt die Heimarbeiter, die ihre Mitglieder in der
Landwirtſchaft unterbringen können, leiden unter großer Ar-
beitsloſigkeit; ſie finden auch in der Landwirtſchaft, für die ſie
'geeignet ſind, keine Arbeit. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.)
Die Kriſe wirkt diesmal beſonders empfindlich, weil die Arbeiter
infolge der vorapsgegangenen Teuerung wirtſchaftlich nicht ſowiderſtandsfähig ind wie in früheren Jahren. (Sehr wahr! bei
den Sozialdemokraten. Daß die Arbeitsloſigkeit demoraliſierend

wirkt, daß die Zahl der Eigentumsvergehen in ſolchen Zeiten zu
nimmt, iſt ja durch die Statiſtik längſt unzweifelhaft erwieſen. Wie
die Arbeitsloſigkeit auf das Gemütsleben wirkt und wie notwendig
Maßnahmen gegen die Not des Volkes ſind, beweiſt auch der
Geburtenrückgang. Die Arbeitsloſigkeit zerſtört die Luſt zum Leben
und die Fähigkeit zur Mitarbeit an den großen Aufgaben der
Menſchheit. Wer unter a Umſtänden behauptet, die Arbeits-
loſenverſicherung wirke demoraliſierend, hat keine Ahnung vom
Seelenleben der Arbeiter. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten.
Auch der Mittelſtand, der von der Kaufkraft der Arbeiter lebt, hat
das größte Jntereſſe, die Arbeiter kauf- und konſumfähig zu er-
halten. Nur eine dünne Oberſchicht iſt nicht daran intereſſiert,
und nur diejenigen ſind Gegner einer Arbeitsloſenverſicherung,
welche die Beiträge fürchten und die Arbeiter nicht widerſtands-
fähig wünſchen deshalb bezeichnen die Arbeitgeberorganiſationen
und ihre Preſſe eine Arbeitsloſenverſicherung als Faulengzerunter-
tützung, ja geradezu als Wahnſinn. (Hört hört! bei den Sozial

demokraten.) Wie fern ſtehen dieſe Kreiſe der Wirklichkeit, und
wie unberührt ſind ſie geblieben von dem Streben des deutſchen
Arbeiters nach ſelbſtändiger Exiſtenz. Die Gewerkſchaften ohne

und haben das Recht, mit ihren Erfahrungen mitzuraten.

Halle (Saale), Sonntag den 7. Dezember 1913

Unterſchied der Vichtung haben die Selbſtändigkeit des deutſchen
Arbeiters gewaltig erhöht und ſolche Verdächtigungen ſollien ihm
fernbleiben. (Zuſtimmung bei den Söziardemokraten.) Ueber das
Dogma vom freien Spiel der Kräfte ſind wir ja längſt hinaus.

Vor allem hat das Reich Maßnahmen zu treffen zur Linde-
rung der gegenwärtigen Not. Alle öffentlichen Körperſchaften
müßten die in Ausſicht ſtehenden Arbeiten ſchleunigſt in Angriff
nehmen und die Reichsregierung ſollte den Kommnunen dabei mög-
lichſt entgegenkommen und eventuell auch Mittel zur Verfügung
ſtellen. Die Zuziehung fremdländiſcher Arbeitskräfte muß in der
Zeit. der Kriſe wöglichſt beſchränkt werden. Wichtig iſt auch die
Regelung des Arbeitsnachweiſes über das ganze Reich; die
Städte allein werden dieſe Frage nicht löſen können. Herr
Gröber erklärte die Sorge für die Arbeitsloſen einmal als Sache
der freien Liebestätigkeit. Die freie Liebestätigkeit in allen Ehren,
aber ſie reicht zur Linderung dieſer Not nicht aus, hier muß der
Staat, das Reich eingreifen. Unmöglich können auch alle Ar-
beiter in der Landwirtſchaft Beſchäftigung finden. Zur Selbſtilfe haben die Arbeiter in ihren Gewertſchaften in weitgehendem

aße gegriffen in 20 Jahren haben ſie 60 Millionen Mark für
Arbeitsloſenunterſtützung ausgegeben und dadurch dem Reich, dem
Staat und den Gemeinden den größten Dienſt erwieſen. Die
Armenunterſtützung haben ſie weitgehend entlaſtet, Zehntauſende
von Familien haben ſie vor Demoraliſation bewahrt. Sie haben
ſich dadurch die größten Kulturverdienſte um das Reich

an
behauptet, es ſei unmöglich zu kontrollieren, ob die Arbeitsloſigkeit
unverſchuldet ſei. Die Arbeiterorganiſationen werden ſich gern in
den Dienſt dieſer Kontrolle ſtellen. England iſt jetzt Deutſchland
vorangegangen mit einer zwangsweiſen Einführung einer Arbeits-
loſenverſicherung. Wenn wir die Reichsarbeitsloſenverſicherung
fordern, ſo ſetzen wir voraus, daß die Träger der Verſicherung die
Gewerkſchaften ſind. Auch der Reichsverein liberaler Arbeiter und
die Organiſationen der Angeſtellten haben dieſe Forderungen in
ihr Programm aufgenommen. Ebenſo die chriſtlichen Arbeiter.
Die Hauptſache iſt jetzt, daß die Regierung ſich im Prinzip für
die Einführung der Arbeitsloſenverſicherung, intereſſiert, über die
Einzelheiten wird man ſich dann verſtändigen können. Wenn die
Regierung ablehnt eine Vorlage zu bringen, wie ſie der Reichstag
im Januar dieſes Jahres forderte, ſo ſollte der Reichstag von ſich
aus eine Kommiſſion einſetzen, um das Geſetz auszuarbeiten.
Ob der Reichstag ſoviel Energie aufbringen wird, will ich zunächſt
dahingeſtellt ſein laſſen. Die „Kölniſche Zeitung“ und andere le-
haupten, die Sozialdemokraten behandeln dieſe Frage nur aus
agitatoriſchen Gründen. Dann müßten wir ja wünſchen, daß die
Regierung und der Reichstag ſich ablehnend verhielte. Es kommt
uns aber nur darauf an, den von Not und Elend Beladenen zu
helfen und wir hoffen, daß die große Mehrheit des Reichstags
uns dabei unterſtützen wird. Die Regierung muß erkennen, daß
die Frage ſo brennend geworden ift, daß ſie gelöſt werden muß.
Lehnt die Regierung das ab, ſo muß ſie gezwungen werden,
ihre Haltung zu ändern. (Lebhafter Beifall bei den Sozialdemo-
kraten.)

Staatsſekretär Dr. Delbrück: Die Bekämpfung der Arbeits-
loſigkeit gehört zu den unpelöſten Problemen der wirtſchaftlichen
Entwickelung der modernen Kulturſtaaten, ungelöſt nicht aus
Mangel an gutem Willen, ſondern wegen der in der Sache liegenden
Schwierigkeiten. Es fehlt an einer zuverläſſigen Statiſtik für die
Lage des Arbeitsmarktes. Die Zählungen der Gewerkſchaften er-
faſſen immer nur ihre eigenen Arbeitsloſen, nicht die Menge der
unorganiſierten Arbeiter. Auch die Mitgliederzahlen der Kranken-
kaſſen können zur Beurteilung des Arbeitsmarktes herangezogen
werden und auf Grund aller Ermittelungen kann man ſagen, daß
im Jahre 1912 die Beſchäftigungsziffer die beſte war, und daß
ſie 1913 auch noch günſtiger war als 1908. Zurzeit kann man
nur ſagen, daß wir im Beginn einer leicht weichenden Konjunktur
ſtehen. Jn normalen Verhältniſſen hat Deutſchland nicht genügend
Arbeiter, 1910 wurden rund 800 000 Ausländer beſchäftigt, und
zwar keineswegs nur in der Landwirtſchaft. Manche Betriebe
können ohne Ausländer gar nicht auskommen, die Landwirtſchaft,
der Tiefbau, auch der oberſchleſiſche Bergbau. Dieſe Ausländer
werden nicht als Lohndrücker in das Land gezogen, ſondern ſind
ein Bedürfnis für unſere Volkswirtſchaft geworden. In der Terxtil-
induſtrie iſt nicht alles ſo, wie es ſein ſollte. Aber dieſe weit
verzweigte Jnduſtrie hat niemals durchweg den gleichen Stand.
Günſtig beeinflußt wurde der Arbeitsmarkt durch die ganz enorme
Zunahme unſerer Ausfuhr. Wir haben alſo keine ſcharfe Kriſis,
keinen allgemeinen Notſtand. Eine Reihe der vom Vorredner emp-
fohlcnen Notſtandsmaßnahmen würden den erwarteten Erfolg nicht
erzielen. Das Ziel unſerer Wirtſchaftspolitik war und bleibt: Stär-
kung des inneren Marktes.

Dies Ziel liegt nicht im Jntereſſe unſerer Arbeiter. Lachen
bei den Sozialdemokraten.) Das Problem der Arbeitsloſigkeit iſt
zweifellos ein ſehr ernſtes. Man hat darauf hingewieſen, daß
es uralt iſt, daß es ſchon zu Zeiten des Perikles Arbeitsloſe ge-
geben hat. Aber die heutige Arbeitsloſigkeit iſt doch etwas anders.
Sie iſt zweifellos ein Produkt unſerer modernen induſtriellen
und wirtſchaftlichen Entwickelung. Jn ihrer jetzigen Form iſt ſie
zum erſtenmal in den 70er, 80er Jahren an uns herangetreten.
Damals haben auch die Beteiligten, die Arbeiter und Kommunen,
zur Selbſthilfe gegriffen. Die Arbeitsloſenunterſtützung der Ge-
werkſchaften iſt zweifellos eine anerkennenswerte Leiſtung. (Hört!
hört! bei den Sozialdemokraten.) Aber von ihr werden die Nicht
organiſierten nicht erfaßt. Das müßte eine ſtaatliche Zwangs-
verſicherung natürlich tun. Auch können die Gewerkſchaften leich-
ter die nötige Kontrolle ausführen und ihre Mittel wirtſchaftlich
verwalten. Jn den Kommunen hat ſich das Genter Syſtem ent-
wickelt, etwa in 20 Städten iſt es eingeführt, und einige Städte
haben freiwillige Verſicherungskaſſen. Dies Eintreten der Städte
hat aber den grundſätzlichen Mangel, daß dadurch die Fonds der
Gewerkſchaften frei werden, die ausdrücklich zu Kampfeszwecken be-
ſtimmt ſind. (Zuruf bei den Sozialdemokraten: Es wird doch
derſelbe Betrag an Arbeitsloſenunterſtützung gezahlt wie vorher.)
Jedenfalls iſt klar, daß die Gewerkſchaft günſtiger daran iſt, die
ſtädtiſchen Zuſchuß bekommt. (Lachen bei den Sozialdemokraten.)
Dies iſt auch das hauptgrundſätzliche Bedenken, das ich gegen eine

Reichsverſicherung im Anſchluß an die Gewerkſchaften habe, vor
allem, da ſie dann als Koalitionszwang wirken würde. (Zuruf bei
den Sozialdemokraten: Schrecklich)) Allerdings ſteht es im Wider-
ſpruch mit den Grundſätzen unſerer Staats und Wirtſchafts-
ordnung, wenn man den einzelnen zwingt, um exiſtieren zu
können, einer Organiſation beizutreten. u Zwangsinnung!)
Jch bin im Zweifel, ob das eine glückliche rganiſation iſt.
hört! bei den Sozialdemokraten.)

(Hört

24. Jahrg.
nen T

Auch die Frage einer Zwangsverſicherung für die Städke halte
ich noch nicht für ſpruchreif. Man würde dadurch leicht die Land
fluchi befördern. Der oabligatoriſchen Verſicherung aller Arbeiter
ſteht die Schwierigkeit gegenüber, feſtzuſtellen, wann der Verſiche-
rungszwang vorliegt. Ob jemand durch ſein Verſchulden arbeitslos
iſt oder nicht, iſt ſehr ſchwierig feſtzuſtellen. Auch iſt das Maß der
Arbeitsloſigkeit in den berſchiedenen Erwerbsgruppen und Landes-
teilen ſehr verſchieden. Die Landwirtſchaft hat immer Arbeits-
mangel, und trotzdem kann man ſie doch nicht ausſchließen. Ferner
müſſen wir erſt überſehen können, ehe wir an eine ſolche neue Frage
herantreten, wie die Landwirtſchaft, Handel, Jnduſtrie und Hand
werk ſich mit den Laſten der neuen Reichsverſicherungsordnung ab-
finden. Vor allem muß auch die Frage des Arbeitsnachweiſes erſt
gründlich geregelt werden, und da ſchwärme ich nicht für einen
bureaukratiſch eingerichteten Zentralarbeitsnachweis für das ganze
Reich. Das Ausland iſt uns keineswegs voran, wie man nach den
Ausführungen des Vorredners glauben könnte. Auch im Ausland
iſt man aus dem Stadium der Verſuche noch keineswegs heraus.
Jch faſſe mich alſo dahin zuſammen, daß eine alle Angeſtellte und
Arbeiter umfaſſende reichsgeſetzliche Arbeitsloſenverſicherung zurzeit
nicht ſpruchreif iſt, daß die Arbeitsloſenſtatiſtik und der Ausbau
der Arbeitsnachweiſe dagegen in ſachgemäßer Weiſe in Anſpruch
genommen werden ſoll. (Beifall rechts.)

Abg. Giesberts (3.): Hinter den Schwierigkeiten des Problems
der Arbeitsloſenfürſorge darf man ſich keineswegs verſchanzen, um
nun gar nichts zu tun. Wo es ſich nur um kurze Arbeitsloſigkeit
handelt, werden die Gewerkſchaften ſelbſt fertig. Schlimmer liegt
es bei den Saiſongewerben und der Konjunkturarbeitsloſigkeit. Was
Herr Silberſchmidt über die verheerenden Wirkungen der Arbeits-
loſigkeit geſagt hat, unterſtreiche ich ganz beſonders.

Die Erhaltung der vollen Arbeitskraft iſt das Wichtigſte für
unſere Jnduſtrie. Die Behauptung von der Poſtenjägerei iſt eing
große Verleumdung der Arbeiter. Die Arbeitsloſen tun akes, um
wieder Arbeit zu finden. Unerläßlich iſt die Regelung der Pro-
duktion, die ſich nicht anarchiſtiſch entwickeln darf. Hier und bei
der Geſtaltung des Arbeilsnachweiſes muß man mit der Jnduftrie
zuſammenarbeiten. Armenunterſtützung an Arbeitsloſe darf nicht
politiſche Rechte nehmen. Würden die Gewerkſchaften die Reichs
arbeitsloſenverſicherung verwalten, ſo würde man dafür zweifellos
ihre Selbſtändigkeit beſchränken. Ueberall macht man nur
Schwierigkeiten, anſtatt das bayeriſche und württembergiſche Bei-
ſpiel zu befolgen, was namentlich Preußens Sache wäre. (Bravo!
im Zentrum.)

Abg. Dr. Quarck-Koburg (natl.): Gewiß handelt es ſich um eine
brennende Frage. Es iſt keine Ueberſpannung der Sozialpolitik,
unverſchuldete Arbeitsloſigkeit zu lindern, denn die Volkswirtſchaft
braucht geſunde Arbeiter. Es fehlt aber vor allem an einer aus-
reichenden Statiſtik. Mannigfach wird befürchtet, daß die Arbeits-
loſenverſicherung Streikkoſten ſparen ſoll. Und wie ſoll unſere
Volkswirtſchaft die enormen Koſten tragen? Mit England iſt man
uns um das Einheitsſyſtem der Arbeitsnachweiſe voraus. Wenn
die Unternehmer Beiträge zahlen ſollen, werden ſie ſich nicht mehr
bemühen, die Arbeiter in Kriſenzeiten weiter zu beſchäftigen. Und
das platte Land wird keine Beiträge zahlen wollen, weil die Ar-
beiter alle in die Städte ziehen. (Sehr richtig! bei den National-
liberalen und rechts.) Die Arbeitsloſenhilfe iſt Sache der Städte
und der Organiſationen, denen wir gern die Rechtsfähigkeit ver-
leihen würden. (Beifall bei den Nationalliberalen.)

Abg. Weinhauſen (Vp.): Die Arbeitsloſigkeit ſchwächt den
Maſſenkonſum und den inneren Markt. Jhre Bekämpfung iſt
auch kulturell geboten. Notſtandsarbeiten müſſen in Angriff ge-
nommen werden. Die Sicherheit der Exiſtengriſt ein großer Anreiz
zur Tüchtigkeit und Sparſamkeit. Eine Reichsarbeitsloſenverſiche-
rung iſt uns ſympathiſch, aber ſie iſt ſehr ſchwierig. Das Reich
hat jetzt gar nicht die Mittel dafür, es blieben nur Zuſchüſſe an
die Gewerkſchaften übrig, die ſich aber die ſelbſtändige Verwaltung
ihrer Kaſſen nicht einſchränken laſſen wollen. Das Genter Syſtem,
das die Gewerkſchaften entwickelt, iſt ſehr wünſchenswert, es hat
nur den Mangel, daß die Nichtorganiſierten, die bedürftigſten Ar
beiter, dabei am ſchlechteſten wegkommen. Die Beſtrebungen des
Vereins für innere Koloniſation ſind gut, aber doch nur ein
Tropfen auf den heißen Stein. Der Arbeitsnachweis wäre reichs-
geſetzlich zu regeln. Vielleicht könnte man zunächſt einen Teilver-
ſuch mit der Verſicherung des Baugewerbes machen. Jm Jnter-
eſſe des deutſchen Anſehens ſollten wir verſuchen, die Führung
auf dem Gebiet der Sozialpolitik zu gewinnen. (Bravo! links.)

Abg. Graf Carmer-Zieſerwitz (k.): Die Reichsarbeitsloſenver-
ſicherung lehnen wir ab, obgleich wir Hilfe für die Arbeitsloſen
wünſchen, natürlich aber nicht für Arbeitsloſigkeit infolge von
Streiks und Ausſperrungen und für Arbeitsſcheue, die ins Arbeits
haus gehören. 600 000 Arbeiter ſind arbeitslos, aber 700 000 aus-
ländiſche Arbeiter haben wir in Deutſchland. Der Fehler liegt
an dem Zug in die Großſtadt, in der ſich die jungen Leute frei-
machen wollen von der Autorität der Eltern und Vormünder.
Lachen bei den Sogzialdemokraten.) Dann kehren ſie mit ge-

brochener Kraft wieder auf das Land zurück. Die Landwirtſchaft
hat großen Mangel an ledigem Geſinde. Gewiß hat jeder ein
Recht auf lohnende Arbeit, aber wenn er ſie freiwillig aufgibt und
in der Stadt in Not gerät, ſo hat er dieſes Recht nicht mehr. Nach
der Reichsverſicherungsordnung und Angeſtelltenverſicherung ſind
wir gewiß an der Spitze der Sozialpolitik und dürfen die Unter
nehmer nicht weiter belaſten. Die Großſtädte een Oedland
kultivieren. Dabei wollen wir gern mitarbeiten! (Bravo! rechts.)

Abg. Warmuth (Rp.) ſchließt ſich dem Vorredner an und wirft
den Gewerkſchaften vor, noch nicht den zehnten Teil ihrer Ein-
nahmen für Arbeitsloſenunterſtützung, alles andere für Kampf-
zwecke zu verwenden, weshalb man ſie nicht noch durch das Genter
Syſtem unterſtützen dürfe. Die Arbeiterſchutzgeſetze ſind noch nicht
verdaut, da können wir nicht die Jnduſtrie wieder belaſten. Man
müßte die Arbeitsnachweiſe zentraliſieren und mit einer Berechti-
gung, einen Arbeitszwang auszuüben, verſehen. (Beifall rechts.)

Hierauf vertagt ſich das Haus auf Sonnabend 10 Uhr.
Der Präſident ſchlägt vor, zunächſt die abgebrochene Be

ſprechung fortzuſetzen, während Graf Weſtarp (konſ.) beantragt,
die konſervative Interpellation über die Dienſtbotenverſicherung als
erſten Punkt auf die Tagesordnung zu ſetzen.

Abg. Molkenbuhr (Soz.) widerſpricht mit dem Hinweis, daß
ein Beſchluß ja nicht gefaßt werden könne, wofern nicht etwa die
Konſervativen beabſichtigen, dem Reichskanzler ein Mißtrauens-
votum zu erteilen. Heiterkeit.

Der Antrag des Grafen Weſtarp wird im Hammelſprung mit
109 gegen 97 Stimmen abgelehnt.e bleibt alſo beim Voxſchlag des Präſidenten i

Schluß: 628 Uhr
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es gibt Haturen, die durch das groß ſind, was ſie
erreichen, andere durch das, was ſie verſchmähen.

tlermann Grimm.

Theater und Arbeiterbewegung.
So wenig wir Arbeiter, ſchreibt Alwin Reißmann in der

Hresdner Volkszeitung, die Kunſt verachten oder ſchmähen, ſo
weit ſind wir aber auch davon entfernt, ſie zum ausſchließ-
lichen Unterhaltungsmittel herabzuwürdigen. Wir ſehen in
der Kunſt das große Mittel zur Erziehung des Menſchen, zur
Weckung ſeiner Jnſtinkte, ganz allgemein geſprochen; wir er-
blicken in der Kunſt das hervorragendſte Zeugnis einer wahren
Menſchlichkeit, die über alle Schranken der Geſetze und über
alle Klüfte der Geſellſchaft hinweg die Menſchen einander
näher bringen ſoll und ihnen zeigt, was menſchlich- natürlich
iſt. Wir ſehen in der Kunſt weiter die wunderbare Kraft des
Menſchen, ſich über ſich ſelbſt hinauszuerheben, über Haß und
Liebe, über Not, Angſt, Qual und Tod hinaus eine Welt der
Jdeale aufzubauen. Jn einer ſolchen Kunſt ſchaffen die höch-
ſten Kräfte der menſchlichen Seele den Beweis dafür, daß der
Menſch ſelbſt das größte iſt, das er auf ſeinem Erdenwandel
zu finden hat. Alles, was der Menſch kennt und weiß, iſt nur
menſchlich, iſt nux Zenonis über ſich ſelbſt. Darum ſoll er ſich
ſchätzen, ſoll verſuchen, zu ſteigen, ſoll darum ringen. Und
dieſes Ringen iſt ſchön, es iſt das höchſte Jdeal des Menſchen.

Die Kunſt hat nicht immer auf dieſer Höhe geſtanden. Sie
iſt als ein Werk der menſchlichen Seelenkraft allen jenen
Wandlungen unterworfen, denen das Daſein und das Streben
der Menſchen unterliegt. Jahrhunderte finſterer Geiſtesknech-
tung unterdrückten alle heiteren Regungen der menſchlichen
Seele, oder ſangesfrohe freiere Geiſter ſchufen eine heitere
roſige Kunſt, die nach Jahrtauſenden die Menſchen noch rühren
kann. Wer aber dieſe Wandlungen geſchichtlich zu begreifen
verſucht, für den bedeuten ſie keine Herabſetzung der Kunſt.

Es ſoll auch ferner zutreffen, daß die ſozialen Wurzeln der
Kunſt tiefer als die Urſachen der ſonſtigen Leiſtungen der
menſchlichen Seele greifen. Keiner der großen Künſtler war
bisher imſtande, die tatſächlichen Urſachen ſeiner Werke vor
ſeinen Mitmenſchen klar aufzudecken. Da man nun nach den
Erfahrungen des Verſtandes die Seele zuerſt als ein Erzeug-
nis der umgebenden Welt betrachten muß, muß dieſe Um-

gebung auch die Grundzüge des ſeeliſchen Lebens beſtimmen
und die Regungen der Seele lenken. Und mit der einfachen
geſchichtlichen Tatſache, daß die Künſtler einer Zeit zumeiſt die
Jdeale der oberen Geſellſchafteklaſſen in ihren Werken ver-
herrlichten, ergibt das die einfache Erkenntnis, daß die Kunſt
zu allen Zeiten bis zu einem gewiſſen Grad ein Klaſſenprodukt
war. Tatſächlich gibt es nur wenige Urtriebe im Menſchen,
und wie dieſe der Künſtler in ſeinen Werken behandelt, das
gibt dieſen ein beſtimmtes ſoziales Gepräge. Die in den
größten Kunſtwerken enthaltenen' ſogenannten Ewigfeftswerte
laſſen ſich von. dem Kunſthiſtoriker bis in ihre ſozialen
Urſachen zurückverfolgen, wenn ſie auch weit über den Rahmen
einer engherzigen Klaſſenanſicht hinausgreifen und noch in
Jahrhunderten wirken. Trotz aller hiſtoriſchen und ſozialen
Bedingtheit der Kunſt ſchätzen wir ſie als das größte Werk der
Menſchenſeele. Wir haben aber darin viel ſchärfer ſehen ge-

odelie lernt als unſere Vorfahren, weil die großen geſellſchaftlichen
ohne Fragen der neuen Zeit unſer Denken mehr auf die ſozialen
rt Urſachen alles menſchlichen Tuns eingeſtellt haben. Die frühe-
besser ren Kunſtgeſchichtler begnügten ſich, die Werke und die Daten

ind aus dem Leben der Künſtler feſtzuſtellen. Wir dagegen
glauben, ein Kunſtwerk nicht voll zu würdigen, wenn wir nicht

Pf. an die Frage nach ſeiner ſozialen Urſache geſtellt haben. Wir
rücken damit dem geſellſchaftlichen Problem, das in jedem
Kunſtwerk ſteckt, entſchiedener zuleibe.

Die Kunſt des Theaters, in erſter Linie des Schauſpiels, iſt
in den letzten Jahrzehnten eine bevorzugte Kunſtform zur
Darſtellung geſellſchaftlicher Probleme geworden. Die Theater-
kritiker ſtellen auch die Frage: Was will der Verfaſſer des
Stückes? immer in den Vordergrund und behandeln danach
erſt die engere künſtleriſche Eigenart. Dazu wird das Theater
als Kunſtanſtalt immer demokratiſcher, es öffnet ſich immer
breiteren Maſſen. Zwar ſind die Hoftheater und die Opern-
häuſer noch faſt ausſchließlich die Unterhaltungsſtätten des
wohlhabenden Mannes, aber das Schauſpiel iſt ſeiner Natur
und ſeiner Geſchichte nach volkstümlich im beſten Sinne. Der
einfache, in Kunſtfragen unbewanderte Mann verſteht im
Schauſpiel leichter als an jeder anderen Kunſtform, wo hin-
aus der Dichter will. Jm Schauſpiel ſieht er das Leben am
unmittelbarſten ſich austoben. Glück und Unglück, der Begriff

Geheimnis aller Geheimniſſe. Jn alledem iſt die Volkstüm-
lichkeit des Theaters zu ſuchen.

Das moderne Schauſpiel als Darſtellung gefellſchaftlicher
Probleme erfüllt eine größere kulturgeſchichtliche Aufgabe, als
das Theater allgemein. Der Drang der Arbeiterſchaſt näch
ſozialem Wiſſen findet in dem modernen Schauſpiel einen An-
trieb von großem Werte. Und aus dieſem Grunde zuerſt ſollte
alles verſucht werden, dieſem Antrieb nachzugehen. Die Ar-
beiter ſollen das Theater als Erziehungsanſtalt kennen und
ſchätzen lernen und damit von dem verderblichen Wahne, es
ſei eine Anſtalt luxuriöſer Vergnügen, abkommen. Gelänge
es den Organiſationen, dieſe überkommene falſche Anſicht
unter den Arbeitern auszurotten, ſo leiſteten ſie ſchon damit
eine werivolle ſoziale Arbeit. Es iſt nicht ganz gleich, mit
welchen Augen der Arbeiter das Theater betrachtet, oder was
er von einem Stück und ſeinem Verfaſſer hält.

Die Berichte der örtlichen Bildungsausſchüſſe laſſen hier und
da noch immer bedenklichen Mangel an künſtleriſcher Einſicht
erkennen, aber im großen Ganzen befinden ſich die Leiter der
künſtleriſchen Veranſtaltungen doch auf dem richtigen Wege,
wenn auch ihre Arbeit vorläufig mehr ein Taſten als eine
ſichere planmäßige Erziehungsarbeit iſt.
im allgemeinen durchaus nicht unterſchätzt, Oper und Unter-
haltungsſtück werden vielleicht und ſicher wird die Operette
über ſchätzt. Einen völlig ungeſchulten Arbeiter in die Oper
zu führen, iſt zwecklos und darum verkehrt, es iſt aber ge-
radezu verderblich für ihn, wenn er in die Operette geſchickt
wird, es iſt auch nicht immer richtig, ihn Jbſen ſehen zu laſſen,
den er ohne gewiſſe ſoziale und pſychologiſche Kenntniſſe nicht

überhaupt nicht richtig zu würdigen Die Bildungsausſchüſſe
erkennen und tun recht daran, daß ſie den Arbeiter zuerſt in

Kunſtgeſindel, zählt nicht dazu.

des Schickſals iſt für die menſchliche Scele das intereſſanteſte

allgemeine Diskuſſion.

Das Theater wird

verſtehen kann. Ohne ſoziales Wiſſen iſt die moderne Kunſt

Volkswirtſchaft und Sozialpolitik unterrichten, bevor ſie ihn
in ein Theater ſchicken.

Es ift nicht wahr, daß der einfache, ungebildete Menſch ohne
weiteres zum künſtleriſchen Genießen ſchlechthin befähigt iſt.
Die gegenteilige Behauptung iſt einfach eine Uebertreibung
der Tatſache, daß ein Menſch mit unverdorbenem Gemüt für
die Kunſt am empfänglichſten iſt. Aber Empfindlichkeit und
Urteilsfähigkeit ſind doch zwei grund verſchiedene Dinge, die
zwar in einem gewiſſen Verhältnis zueinander ſtehen,' die ſich
aber gegenſeitig nie erſetzen können. Die Kunſt kann eben
dann niemals ihr Erziehungswerk vollbringen, wenn ſie
bloß Genuß ſein ſoll, wenn ſie kein Urteil findet. Die
Schädlichkeit der Afterkunſt, der Schundliteratur, des Tingel-
Tangels uſw. beſteht gerade darin, daß ſie das wirkliche Leben
fälſcht, daß ſie mit dieſer Verfälſchung die Kraft des Gemülts
verzettelt, daß ſie innerlich ſelbſt unwahr iſt, und damit Gift
in die Seelen der Menſchen träufelt. Alles, was das rauhe,
nackte Leben übertüncht, was verſchönert und verſüßt, was
ſeiner Natur nach weder ſchön noch angenehm iſt, iſt Lug und
Trug, und darum ſchädlich für den Menſchen, weil es ihn in
ſeiner Erkenntnis und in ſeinem Willen ſchwächt. Wenn die
Kunſt erziehen ſoll, muß in ihr die Wahrheit des Lebens ſein.
Und hierüber fann nur der entſcheiden, der wiſſentlich ge-
nießt, der Urteilsfähige. Der Arbeiter hat wohl die Empfäng-
lichkeit, aber noch nicht das ſachliche Urteil, das er erſt durch
eine gründliche Erziehung erwerben kann. Darum iſt es
falſch, ihm zuerſt ſolche Stücke zu zeigen, ihm ſolche Kunſt zu

verſchaffen, die ein beſonders ſchweres Urteil verlangt.
Von allen Künſten iſt die Muſik noch am wenigſten in ihrer

Bedeutung für das Seelenleben vom Arbeiter erkannt. Es gibt
unter den Arbeitern nur wenige, die wirklich ein inneres Ohr
für die Muſik haben. Aber es gibt welche fein empfindende
Menſchen, die mit einem inneren Glanz in der Welt ſtehen
und mit Gewiſſen und Fleiß Muſik zu beurteilen gelernt
haben. Die vielen Muſikſchwärmer, die Genußrohen, das

Das Reich der Muſik iſt eine
Welt von Formen, die jeder Menſch anders anſchauen kann,
die er aber nur dann meiſtern kann, wenn er ſelbſt eine reine
Formenwelt in ſich trägt. Es gibt eine Grenze im Reiche der
Muſſik, unterhalb derer iſt alles Kitſch, alles alltäglich geſehen
und das wird gerade von den meiſten Menſchen ſo gierig ver-
ſchlungen, weil die meiſten Menſchen leider nicht über den All-
tag hinauszuſehen gelernt haben. Aber darüber hinaus gibt
es gerade in der Muſik eine wunderbare Verherrlichung der
Kraft und eine Welt von ſtillem, feinem Humor. Nur gibt es
dieſe Größe nicht nur in der Muſik, ſondern in der Kunſt
überhaupt, ja ſogar im wirklichen Leben. Es liegt durchaus
nicht nur in der Seele des Künſtlers, ſondern in der Seele
jedes unverdorbenen Menſchen, aber es muß geweckt und zart
gefördert werden. Was der Menſch bei den großen Muſikern
findet, ſindet er auch in ſeinem eigenen Leben, nur nicht in ſo
klaren Formen beherrſcht. Das Muſikhören iſt wohl auch ein
Sehen, ber ein viel feineres und doch auch ſchwierigeres
Sehen, als das des Verſtandes. Darum iſt es ein grober
Fehler, wenn die Arbeiter zu viel in gewiſſe moderne Ope-
retten gehen. Was noch rein iſt im Gemüt des Menſchen, wird
dort verhunzt und was die Muſik Großes hat, kann er dort
niemals erfahren. Wenn der Arbeiter in der Lage iſt, Muſik
zu genießen, ſollte er zuerſt in Konzerte gehen, in ſorgfältig
vorbereitete Konzerte, mit Programm und Erläuterungs-
notizen ausgerüſtet. Jn den ganz großen Städten. iſt das
längſt erkannt und durchgeführt, aber man ſollte auch in den
mittleren Städten grundſätzlich nichts tun, worüber man nicht
volle Klarheit hat, und in den Großſtädten ein weiteres daran
ſetzen, die Operettenvorſtellungen zu beſchränken.

So werden, das hoffen wir, die Arbeiter nach und nach und
mehr und mehr einſehen lernen, daß ſie mit der Pflege des
klaſſiſchen und des modernen Schauſpiels eine ungleich größere
Kulturarbeit leiſten, als die zehntauſend oberen -Betrunkenen
mit ihrer Tingel-Tangel- und Operettenwut.

Nachdr.
verb.n ſchlimmen Händen.

Roman von Erich Schlaikjer.
Jn der Dämmerung machte Asmuſſen einen kleinen Rund

Er war froh, daß die Spannung der
letzten Tage gebrochen war, er wollte einmal aus freiem
Herzen mit anderen Menſchen zuſammenkommen. Er ſehnte
ſich nach einem heißen Glaſe Grog, nach einer guten Zigarre,
nach einem gemütlichen Geſpräch. Die vergangenen Tage
hatten ihn doch mitgenommen. iwar ein ſehr ſchwacher Punkt, hier lag ſeine Seele bloß. Sein
ganzes Weſen litt, wenn dieſe Stelle gereizt wurde. Es war
glücklicherweiſe vorbei, die ſchwere Sorge war ihm von der
Bruſt genommen, er atmete wieder frei, er konnte unbefangen

gang durch die Stadt.

unter Menſchen gehen er wollte es auch.
Er fand die Stimmung ſonderbar erregt. Es wurde auf

den Tiſch geſchlagen, es wurde gewettert, der Unwille war all-
gemein,. Er begriff nicht, was geſchehen war. Wenn die Leute
erhitzt durcheinander redeten, verſtand er kein Wort. Er be-
griff einzelne Sätze, er begriff, daß es ſich um den neuen
Paſtor handelte, er begriff aber ganz und gar nicht den Zu-
ſammenhang. Was mochte cs ſein? Er wollte Aufſchluß
haben. Er zupfte ſeinen Nachbarn am Rock. Der Nachbar
warf ihm einen Satz hin ſtürzte ſich aber ſofort wieder in die

ie Wogen des Geſprächs gingen hoch.
Schließlich aber. war Asmuſſen doch unterrichtet. Der eine
ſagte ihm dies, der andere das, er konnte dem allgemeinen Ge-
ſpräch beſſer folgen. er ſah nun, daß es ſich um einen Ueber-
griff des neuen Paſtors handelte.

Ein angeſehener Handwerker war zu dem Paſtor
gangen; er hatte einen Geſellen, der zu den „Heiligen“ ge-
hörte. Die Tatſache war ihm an ſich ganz gleichgültig. Er
mochte heilig ſein, ſo viel er wollte; er ſollte nur ſeine Pflicht
tun, und das tat er. Die Mutter des Geſellen aber war bei
ihm geweſen. Die Mutter war eine redliche Frau beſcheidenen
Standes, die mit ihrer Tochter zuſammenlebte. Die Tochter
war ein ebenſo friſches wie fleißiges junges Mädchen ſie
verdiente einen großen Teil des gemeinſamen Unterhalts mit,
der Nadel. An einigen Sonntagen aher war ſie ausgegangen;
ſie hatte das Tanzkränzchen eines Geſangvereins beſucht, wo
ſie mit ihren Freundinnen zuſammentraf. Der Geſelle hatte
daraufhin den Verkehr mit der Mutter abgehrochen. Er wei-
gerte ſich, das Haus der Mutter zu betreten, ſolange die Toch-
ter auf die Feſte der Sünde ginge. Die Mutter hing an dem
Sohn mit ihrem Herzen; er blieb aber taub gegen ihre Bitten.
Sie war nun zum Meiſter gekommen, um ihn um Rat zu
fragen.

Der Meiſter dachte, daß die fremden Seelen dem Geſellen
im Grunde gleichgültig ſein könnten. Er empfand aber dunkel,

hinge-

Das Verhältnis zu Dagmar

o e

ad

daß dieſer Grundſatz der Lebenspraxis mit der Bibel nicht
ganz übereinſtimmte, und ſo wagte er nicht, ihn vorzubringen.
Es entſtand eine verlegene Pauſe, er drehte ſchweigend die
Mütze in der Hand.

Ob er das nicht verſtünde, meinte der Paſtor.
„Hm. Nicht ganz, wenn er ehrlich ſein wollte.“

Weiſe hinreichend für ſeine Seele zu ſorgen.
„Die Huren ſind dem Himmelreich näher als die rechtlichen

Leute,“ ſagte der Paſtor und ſah ihn mit ſeinen ſtillen Augen
unentrinnbar an.

Der Meiſter kriegte einen roten Kopf, ſtand auf und ging
in voller Wut zum Propſten hinüber. Der alte Propſt war
ein vernünftiger Mann, es konnte unmöglich ſeine Meinung
ſein, daß anſtändige Bürger auf dieſe Weiſe brüskiert werden
ſollten.

Der Propſt war in der Tat ein vernünftiger Mann, er ver-
hielt ſich aber doch ſehr reſerviert. Er hatte offenbar keine
Luſt, mit ſeinem jungen Kollegen in einem religiöſen Disput
zu geraten. Er ſuchte in erſter Linie den Meiſter zu be-
ruhigen. Er habe die Sache ganz falſch aufgefaßt. Eine
Sünderin habe dem Herrn die Füße gewaſchen und mit den
Haaren ihres Hauptes getrocknet. Eine bußfertige Sünderin
könne dem Himmel nahe ſein. Die Phariſäer ſeien recht-
liche Leute geweſen, aber ſie ſeien dem Himmel fern geweſen.
Die vechtlichen Leute hätten den Herrn nicht verſtanden. Er
müſſe das aus der Zeit heraus begreifen, es ſei ja nicht ſo
ohne weiteres in, die Gegenwart zu übertragen. Ein recht-
licher Menſch könne auch ein verſtocktes Herz haben. Das
ganze ſei bildlich aufzufaſſen.

Der Meiſter kraute ſich hinter dem Ohr. Die Mutter hatte
ja recht. Es war ja der reine Unſinn, dem tüchtigen Mädchen
ein harmloſes Vergnügen zu verbieten. Er wußte aber, daß
mit ſeinem heiligen Geſellen nicht gut reden war. Er hatte
keine Luſt, es mit ihm zu verderben. Er hatte ſchließlich auch
kein Recht, ihm Vorſchriften zu machen. Die Mutter aber tat
ihm leid. So war er zum Paſtor gegangen, um mit ihm ein
vernünftiges Wort zu ſprechen.

Der Paſtor hatte ihn angehört, hatte ihn mit ſeinen ruhigen
ernſten Augen, angeſehen und ſchließlich geantwortet, daß der
Geſelle um das Seelenheil ſeiner Schweſter beſorgt ſei.

Der Meiſter war nicht zufrieden. Gr verſtand von der Bibel
nicht viel, er verſtand aber doch, was er gehört hatte.

„Die Huren ſind dem Himmelreich näher als die rechtlichen
Leute!“

Das war der Satz, das hatte der Paſtor geſagt. Dieſen Satz
wollte er der ganzen Stadt einmal vorlegen. Dieſer junge
Grünſchnabel hatte kein Recht, ihm auf dieſe Weiſe ins Ge
ſicht zu ſpringen.

Die Wände wurden
Jn der einen Ecke

war ſo traulich warm im Studierzimmer.
von großen Bücherregalen eingenommen.
ſtand der ſegnende Chriſtus von Thorwaldſen. Es war ſo
friedlich und ſchön. Sie waren ſo gut miteinander ausge-
kommen, der Propſt und der Heiland und die Stadt. Sie
waren nicht allzu viel zuſammengeweſen, gerade ſo viel, wie
für alle Teile das beſte war. Wenn ſie zuſammengekommer
waren, war es immer eine Erfriſchung geweſen. Er dachte
mit einem heimlichen Schauder an die Gemeinde ſeines
Kolkegen. Er mußte ſie aber gewähren laſſen, ſie wären o
eifrig. Es war ein rechtes Kreuz. Er ging mit einem Seufzer
an die Bücher.

Jn der Dämmerung ſtand die Stadt bereits in Flammen.
Jn allen Schenken wurde der Vorfall beſprochen.

Spitzbuben ſeien; der Referendar hatte gemeint, daß die ge-
nannten Damen auch bei ihm ſehr echte Symvpathien genöſſen.
Die beiden waren nur mäßig entrüſtet, die beiden aber zählten
nicht mit.

nicht genug, daß dieſes lange Laſter ſich entweder im Bett oder
in der Schenke herumrekelte, nun ſollte ſie auch dem Himmel-
reich noch nahe ſein? Nun ſollte die Rechtlichkeit auf einmal
gar nichts gelten, Ja, wozu war man denn rechtlich geweſen?
Was es etwa ein Vorteil, rechtlich zu ſein? War es etwa ein
Vergnügen Wozu ließ man es ſich ſauer werden, wenn es
gar nichts nützen ſollte? Die Unredlichkeit hatte ihren Lohn
auf der Erde. Einen Vorzug ſollte die Rechtlichkeit doch
gern behalten.

Es entſtand ein allgemeiner „Sturm“ auf das Himmelreich,
wie Septimus ſich auszudrücken beliebte.

Septimus gab Asmuſſen die Hand und ging mit dieſem
Scherz hinaus. Asmuſſen hatte ihn nicht verſtanden, er hätte
das Wort auch nicht gebilligt, wenn er es verſtanden hätte.
Er nahm die Sache durchaus ernſt. Es war dieſe Liebloſigkeit
in dem Satz, die er an dem neuen Paſtor ſo gar nicht leiden
tonnte.
ten verſpürt hatte, als er ſie noch beſuchte.
etwas Gutes aus einer ſolchen Saat entſtehen. Man ſollte
gut ſein zu den Menſchen, das war doch wohl das erſte. Das
war auch das erſte Gebot des Heilands, ſo wie ihn Asmuſſen
verſtanden hatte. War man aber gut zu den Menſchen, wenn
man ihnen in dieſer Weiſe die Kleider vom Leibe riß? Man
mußte Geduld mit ihnen haben, man mußte nachgeben, man
mußte ihnen helfen, man mußte ſelbſt das Gute tun. Wer
durfte ſorüber andere Menſchen urteilen? Asmuſſen ſchüttelte
den Kopf. Es war traurig. daß dieſer harte Geiſt nun auch
hier ſeinen Eingang geſunden hatte. Einige hatten nicht übel
Luſt, die „Heiligen“ ihre bürgerliche Macht fühlen zu laſſen;
die „Heiligen“ waren ja kleine Leute. Asmuſſen widerſprach
entſchieden. Man ſolle nicht gleiches mit gleichem vergelten,
man ſolle vernünftig bleiben. his die andern es auch geworden
ſeien, man ſolle ihnen freundlich entgegenkommen und ſie auf
ihre Fehler aufmerkſam machen. Der Standpunkt ſetzte ſich
auch ſchließlich durch. Es hatte ſeinen Haken mit der bürger-
lichen Macht, die Arbeitskräfte waren rar. Man wollte ſich
erſt abwartend verhalten, aber beliebt waren die „Heiligen“
nicht. Sie hatten mit einem Schlage das ganze Städtchen
gegen ſich. (Fortſetzung folgt.)

Die Elektrizität als Arzt.
Die vielſeitige Verwendung der Elektrizität in der Heilkunde

hat ganz neue Zweige in der Medizin und in der Elektrotech-
nik entſtehen laſſen, die uns unter den Namen Elektromedizin
und Röntgentechnik bereits geläufig ſind. Der wohltätige Ein-
fluß- eines luftreinigenden Gewitters auf. Menſch, Tier und
Pflanze iſt jedermann bekannt; er wird auf die gewaltige
Elektrizitätserregung und die hiermit verknüpfte Ozoniſierung
der Luft zurückgeführt, die uns das dumpfe und drückende Ge-
fühl in der ſchwülen Atmoſphäre benimmt. Von dieſer Be-
ohachkung ausgehend, hat der berühmte Gelehrte. Svante
Arrhenius in Stockholm durch eine Reihe von Experimenten
feſtgeſtellt, daß ſowohl die körperliche wie geiſtige Entwicklung
von Kindern, die ſich während des Schulunterrichtes in einem
mit hochgeſpannter Elektrizität erfüllen Raume befinden,
überaus gefördert wird. Die Lehrer haben ſowohl an ſich
ſelbſt als auch an den Schülern die Wahrnehmung gemacht,
daß die Widerſtandskraft gegen Ermüdungszuſtände' und die
geiſtige Regſamkeit in herborragendem Grade zunahmen.

Er ſei ein rechtlicher Mann, ſagte er; er hoffe auf dieſe

Der Propſt blieb mit einem leichten Seufzer zurück. Es

oDer Zahn-
arzt hatte geſagt, daß die rechtlichen Leute mitunter gräßliche,

Jm allgemeinen war man empört, daß die lange
Marie dem Himmelreich ſo nahe ſein ſollte. Tod und Teufeael,

Es war dieſe Härte darin, die er auch in den Predig
Es konnte nie.
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Die Beobachtung, daß mit der Auffriſchung der Luft nach
einem Gewitter ſich ein charakteriſtiſcher Ozongeruch wahr-
vnehmbar macht, hat dazu geführt, daß die Hygiene das auf
elettriſchem Wege hergeſtellte künſtliche Ozon mit Erfolg in
ihre Dienſte ſtellte. Die Herſtellung des Ozons geſchieht durch
eleltriſche Hochſpannungsentladung, die in der Weiſe erfolgt,
daß zwiſchen den beiden meiſt durch ein Dielektrikum (Glas
oder Glimmer) getrennten Polen einer hochgeſpannten Elek-
trizitätsquelle die ſogenannte ſtille, blaue, mit Ozonbildung
verbundene Entladung eingeleitet wird. Zur Herſtellung von
1 Kilogramm Ozon, auch aktiver Sauerſtoff genannt, mit Hilfe
der ſtillen elektriſchen Entladung ſind bei Ozonklonzentration
ven 1 bis 2 rund 17 bis 25 Kilowaitſtunden (das ſind 23 bis
34 Pferdeſtärken-Stunden) erforderlich, wobei unter Ozonkon-
zentration die Anzahl Gramm Ozon pro Kubikmeter Luft oder
Sauerſtoff zu verſtehen iſt.

Neben der Bedeutung, die das Ozon für die Reinigung des
Trinkwaſſers durch Vernichtung aller etwa vorhandenen
Krankheitsteime erlangt hat, ſpielt neuerdings auch ſeine Ver
wendung für die Zwecke der Reinigung und Steriliſierung der
Luft eine große Rolle. Bei größeren Menſchenanſammlungen
in geſchloſſenen Räumen wird die gute Luft in kurzer Zeit ver-
braucht und die Atmung erſchwert. Die weſentlichen Faktoren
der ſogen. gaftverderbnis ſind in der Hauptſache Kohlenſäure,
Waſſerdampf und eine Anzahl organiſcher flüchtiger Sub-
ſtanzen, die zum größten Teil Produkte der Haut- und Lungen-
atmung ſind. Es handelt ſich hierbei um Stoffwechſelprodukte,
die durch Haut- und Lungenatmung abgeſondert werden und
ſich in feinſter Verteilung der Luft beimengen. Dieſe feinen
Subſtanzen machen ſich den Geruchsnerven ſehr unangenehm
bemerkbar und die Luft bei ſchlechter Ventilation geradezu un
erträglich. Der Lüftungstechnik hat weder die Beſeitigung der
Kohlenſäure noch die Einſchränkung der Anreicherung von
Waſſerdampf ſo erhebliche Schwierigkeiten gemacht, wie ge-
rade die Zerſtörung dieſer übelriechenden Subſtanzen, die den
Aufenthalt für die Menſchen ſo unbehaglich machen. Erſt wenn
Ozon zugleich mit der Friſchluft eingeführt wird, läßt ſich
eine wirkliche Luftverbeſſerung erzielen.

Die ſteriliſierende Kraft des Ozons gewinnt auch für die
Wundbehandlung immer mehr Bedeutung von vielen Chir-
urgen wird hochtonzentrierte Ozonluft mit Erfolg zur Behand-
lung von Overationswunden an Stelle der bisherigen anti-
ſeptiſchen Verfahren benutzt.

Die hinlänglich bekannte Heilwirkung der Wärme für den
menſchlichen Körper hat durch einen neuen elektriſchen Appa-

ur Erzeugung von Wärme in beliebiger Tiefe des Kör-
ittels hochfrequenter, ſchwach gedämpfter elektriſcher

weitere Ausbildung und Anwendungs-
Dem Arzte war früher keine Möglich-ine aSchwingungen eine

möglichkeit erfahren.
keit gegeben, um Wärme in tiefere Körperteile zu bringen,
ohne die Haut zu zerſtören. Die bekannten Wärme-Applika-
tionsmethoden beruhen alle auf dem Priuzip, erwärmte
Medien, wie heiße Luft, Waſſer, Kompreſſen, auf die Haut

wirken r laſſen, um durch dieſe den tieferliegenden
Teilen die Wärme mitzuteilen. Da nun die Haut ein ſehr
ſchlechter Wärmeleiter iſt, ſo dringt bei dieſen Verfahren die
Wärme nur um Bruchteile eines Millimeters ein, während es
notwendig iſt, gerade die Temperatur der inneren Gewebe zu
erhöhen. Mit dem neuen Apparat werden Hochfrequenzſtröme
von 1 Million Schwingungen pro Sekunde in der gleichen
Weiſe erzeugt, wie ſie in der drahtloſen Telegraphie üblich iſt.
Die mit einer Löſchfunkenſtrecke erzeugten Schwingungen in
einem aus einer Spule und einem Kondenſator beſtehenden
Schwingungskreiſe rufen in einem zweiten Schwingungskreis
ohne Funkenſtrede die dem Patienten zu applizierenden Hoch-
frequenzſtröme hervor. Jhre Wärmewirkung iſt ihrer Natur
nach nichts anderes als Jouleſche Stromwärme, die ent-
ſprechend der Leitfähigleit und Stromſtärke (bis zu 25 Am-
père) in die einzelnen Partien der Gewerbe eindringt. Die
erzeugten Temperaturen ſowie die Tiefe der Einwirkung nach
jeder gewollten Richtung hin ſind in weiten Grenzen regulier-
bar. Die phyſiologiſche Eigentümlichkeit der Einwirkung hoch-
frequenten Wechſelſtromes durch den Diathermie-Apparat le-
ruht in der reinen Erzeugung erhöhter Körpertemperatur ohne
nervenreizende Nebenwirkungen.

Die Körperdurchwärmung, mittels elektriſcher Schwingungen
dient insbeſondere für innere Behandlung zur Schmerzſtillung
bei Rheumatismus, Gicht und Gelenkleiden, ferner bei Er-
krankungen des Blutzirkulationsſyſtems zur Herabſetzung des
Blutdruckes und Kräftigung des Herzmuskels; auch die Zer-
ſtörung von Geſchwülſten im Jnnern des Körpers kann durch
Diathermie (Durchwärmung) herbeigeführt werden.

Kleines Feuilleton.
Die Telephonangſt als Krankheit.

Wie man auch über die Entartung des Nervenſyſtems durch
die Einwirkung des modernen Lebens denken mag, keinesfalls
läßt ſich leugnen, daß namentlich der Fortſchritt des Verkehrs-
weſens im weiteſten Umfange des Begriffs dazu geführt hat,
gewiſſe Neuroſen auszubilden. Am häufigſten wird wohl die
Herzneuroſe genannt. die aber eine Folge der allgemeinen Un-
ruhe und Hetze des heutigen Berufs- und Geſellſchaftslebens
iſt. Andere Nerveſchwäckhen beziehen ſich auf beſtimmte Ein
flüſſe. So iſt es zweifellos, daß die Automobile bei vielen
und namentlich älteren Leuten eine wohl verſtändliche Furcht
erzeugt haben. Zu der bekannten Platzangſt, die damit gar
nichts zu tun hat, weil ſie ſich gerade gegen das Ueberſchreten
freier Plätze richtet, iſt eine Art von Straßenangſt gekommen.
Eine beſondere „Phobie“ hat ferner das Telephon geboren.
„Bewundert viel und viel geſcholten“ iſt der Fernſprecher ebenſo
notwendig wie unbeliebt geworden, nur daß meiſt Freund und
Feind in einer Perſon vereinigt ſind. Es kommen aber auch
Fälle vor, in denen eine Telephonangſt geradezu krankhaft
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ahren, etwas zart, hochgebildet und ſehr i
Kindheit auf ar ſen und willensſchwach. Dieſe Veranlagung
ſcheint einen gewiſſen krankhaften Kern zu enthalten da die
Dame ſich z. B. in einem renhaus einen Gegenſtand zu
kaufen ſeewu nan ſieht, wenn er ihr energiſch genug von einemVerkäufer angeboten wird. Dieſe pß Fran iſt nun auch der

Telephonphobie in einem ungewöhnlichen Grade verfallen.
Wenn ſie nur die Glocke des Fernſprechers hört, fühlt ſie ſich von
Angſt ergriffen und unfähig, einen Gedanken zu faſſen, oder
ſich irgendwie zu betätigen, bis ſie weiß, wer angerufen hat.
Selbſt zu telephonieren iſt ihr ganz unmöglich, außer mit
ihrem Bruder. Jeder anderen Perſon muß ihr Gatte für. ſie
antworten. Verſucht ſie es einmal in deſſen Abweſenheit, wenn
ein dringender Fall vorliegt, ſo verſpürt ſie ſchon beim Er-
greifen des Hörers einen heftigen Druck auf den Kopf und ein
Zittern im ganzen Körper. Jhre Stimme rerändert ſich voll
kommen, und ſie findet entweder überhaupt keine Antwort oder
ſpricht verworrenes Zeug.

Bald wird es beſſer gehn!
(Nach dem Engliſchen der Gerald Maſſey.) Von Andreas Scheu.

s iſt alles falſch, ihr altes Recht,
Das modert ein Jahrtauſend ſchon;
Der großen Menge geht es ſchlecht.
Und ihre Stimmung gibt den Ton.
Man wahr gewohnt, zu führen uns
Und ratlos uns zu ſeh'n
Doch nun, gottlob, wir rühren uns:
Bald wird es beſſer gehnl
Die Erde trägt nicht Blumen bloß,
Auch Unkraut wuchert und gedeiht;
Uns blühn ſelbſt in des Elends Schoß
Die Roſen ſüßer Seligkeit.
Und Gram und Zorn bewegen uns,
Lenn wir ſie leiden ſehn

Doch nun, gottlob, wir regen uns:
Bald wird es beſſer gehnl
Laßt nicht mit feuchtem Aug zurück
Uns nach den toten Helden ſchaun;
Die Zukunft ſuche unſer Blick,
Jhr wollen wir uns anvertraun!
Der Freiheit Stern ſoll führen uns,
Den wir dort leuchten ſehn;
Denn nun, gottlob, wir rühren uns
Bald wird es beſſer gehnl
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Vom Kampfe der Frau.

Die Hausfrau und die Politik.
Jahrhunderte lang, ja, Jahrtauſende lang hielt man die

Frau dem Manne unterjocht. Die Frau im Orient, ſelbſt in
dem ſeiner Kultur wegen ſo gerühmten Japan, iſt eine Unter-
drückte, eine Dienerin des Mannes, ohne eigene Mei-
nung, nur der Befehle gewärtig, oft bloß ein Objekt geſchlecht-
licher Luſt, völlig unfrei in der Entſchließung. Jm Abend-
lande iſt es bis vor kurzem nicht viel beſſer geweſen. Die
chriſtliche Kirche, die ſich ſo häufig rühmt, die Gleichheit der
Menſchen vor Gott hergeſtellt und der Sklaverei einen ſchweren
Stoß bereit zu haben, hat den Grundſatz aufgeſtellt und feſt-
gehalten: Mulier taceat in ecelesia, das heißt zu deutſch, die
Frau ſchweige in, der kirchlichen Gemeinde. Dieſe kirchliche
Gemeinde war Jahrhunderte hindurch die einzige Stelle, wo
eine Art öffentliches Leben zum Ausdruck kam.

Der Siegeszug der Maſchine und die völlige Revolutionie-
rung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe, die aus ihr erwachſen
iſt, hat die Stellung der Frau von Grund aus ge-
ändert. Aus der Hausfrau, die innerhalb ihrer vier Pfähle
wirtſchaftete, die im und für das Haus arbeitete, freilich oft
auch ſpann und webte, nähte und flickte, kochte und ſcheuerte,
aber eben nur für die Familienglieder dieſe Arbeiten aus-
führte, und ſich außerdem noch höchſtens in der Landwirtſchaft
betätigte, dieſe Frau wurde nun zu einem wichtigen Gliede
innerhalb der kapitaliſtiſchen Produktion. Sie wurde Fabrik-
arbeiterin, häufig auch Heimarbeiterin, ſie wurde aus dem
Hauſe geriſſen, ihrer Familie, ihren Kindern entführt. Jmmer
offenkundiger wurde es, daß ſie die gleichen wirtſchaftlichen
Intereſſen habe, wie die Arbeiter in der Fabrik, ſie gliedert
ſich in der Organiſatio ein, wenn das freilich auch noch immer
nicht die allgemeine Regel bildet. Bei aller Abneigung
der Männer gegen eine öffentliche Wirkſamkeit der Frau
wurde der Widerſpruch immer leiſer, wenn man die
Forderung erhob, daß die Frau politiſch mit dem Manne völlig
gleichberechtigt ſein ſolle. Auch außerhalb der Sozialdemokra-
tie fehlt es nicht an Mänern, die der Frau die volitiſche Gleich-
berechtigung zuerkennen, wenn ſie eine erwerbstätige, nicht für
die Jhren, ſondern für andere wirkende Frau iſt.

Aber trotz der techniſch-ökonomiſchen Revolution gibt es noch
immer ſehr viele Frauen, die an das Haus gebunden ſind.
Oft dort freilich, mehr oder minder verſchämt, erwerben, viel-
fach aber auch ganz im Haushalte aufgehen. Auch in der Ar-
beiterklaſſe fehlt es nicht an derartigen Frauen: Frauen von
Männern, die beſſere Verdienſtmöglichkeiten haben, Frauen
mit vielen Kindern, Frauen, deren geſundheitliche Verhält-
niſſe neben der Arbeit im Hauſe weitere nicht zulaſſen. Für
dieſe Frauen politiſche Rechte zu fordern, widerſpricht der
Meinung vieler Männer, die ſich ſonſt auch als ſehr liberal
und fortſchrittlich geben. Die Sozialdemokratie macht
freilich bei der Forderung nach der Ausdehnung des Wahlrechts
keinen Unterſchied in der Stellung der Frau im Erwerbsleben,
oder im Hauſe. Nützt das ſozialdemokratiſche Programm in
jedem Teile der Frau, ſo ſpricht es ſich ganz direkt für die
Frauenrechte dort aus, wo es an der Spitze der Gegenwarts-
forderungen das allgemein gleiche und direkte Wahl und
Stimmrecht mit geheimer Stimmabgabe aller über 20 Jahre
alten Reichsangehörigen ohne Unterſchied des Geſchlechts für
alle Wahlen und Abſtimmungen verlangt, dann wo unſer
Programm die Abſchaffung aller Geſetze verlangt, die die Frau
in öffentlich- oder privatrechtlicher Beziehung gegenüber dem
Manne benachteiligen.

So klar die Haltung der Sozialdemokratie auch den Haus
frauen im engeren Sinne gegenüber iſt, ſo vorteilhaft mag es
ſein, zur Widerlegung der Gegner einige wichtige Gründe zu-
ſammenzuſtellen, die auch den nicht erwerbstätigen Frauen
c Anſpruch auf volle politiſche Gleichberechtigung begründen
ollen.
Die Hausfrau leidet ſchwer unter der Teuerung, wie

unter der Höhe der Mieten; immer ſchwieriger wird es
ihr, mit dem Wochengelde auszukommen, das der Mann ihr
zur Verfügung ſtellen kann. Forſcht ſie, warum das gleiche
Geld immer knapper wird, warum es für ſie immer ſchwie-
riger wird, auszukommen, ſo findet ſie zuletzt die Erklärung,
daß Staat und oft auch noch die Gemeinde ſchwere Laſten,
Steuern und Zölle den Nahrungs- und Genußmitteln auf
bürden und ſo zur Verteuerung wirken. Die Frauen wiſſen,
daß künſtlich die Preiſe erhöht werden durch die Sperrung der
Grenzen, durch mangelnde Wirkſamkeit von Staat und Ge
meinden im Intereſſe der verbrauchenden Bevölkerung. Alſo

ſchon die wirtſchaftlichen Bedingungen bei der Führung des
Haushalts müſſen auch in der Frau den Wunſch rege machen,

auf Staat und Gemeinde einwirken ringen damit die Kauf
kraft des Geldes nicht ſo gewaltig abnimmt. So manche Frau

kommt einmal mit den Gerichten in Berührung. Sie fühlt
dann, wie fremd der Richter der Frau gegenüber ſteht, wie die
Geſetze von Männern gemacht worden ſind und gehandhabt
werden, ohne jede Rückſicht auf die Triebe und Sorgen der
Frau. Die Geſetze und ihre Handhabung einzurichten, damit
ſie auch auf die Bedürfniſſe der Frauen paſſen, wird nur mög-
lich ſein, wenn auch die Frauen in ihrer Geſamtheit gleiche
Rechte haben, wie die Männer. Wie oft fühlt die Frau als
Mutter, daß ihre Kinder nicht richtig behandelt werden, daß
Staat und Gemeinde für ſie zu wenig ſorgen. daß es in Ein
richtung der Schule wie in der Durchführung des
Unterrichts wie in der Pflege der Kinder gar vieles zu
beſſern gäbe, daß aber ihre Wünſche ungehört bleiben. Wenn
die Söhne der Mütter zum Heere einrücken, wenn der Krieg
das Leben der Kinder bedroht, dann denkt die Frau häufig,
„all das haben die Männer verurſacht“. Keine heftigeren
Feinde des Krieges, keine entſchiedeneren Befehderinnen des
zum Krieg führenden Militarismus wird es geben, als die
Frauen, wenn ihnen endlich gleiches Recht wie den Männern
in den Parlamenten eingeräumt würde.

So ſoll für alle Frauen, aber auch von allen Frauen ge-
kämpft werden für die vollſtändige Gleichberechtigung von
Mann und Frau, für die bloß die Sozialdemokratie rückhalts-
los eingetreten iſt und weiter eintreten wird. Auch Sache
der Frauen wird es bleiben, daß ſie ſich den politiſchen
Organiſationen anſchließen und in dieſen ſtets wirken für die
Befreiung der Arbeiterklaſſe, die die volle Befreiung der Frau
bringen wird.

Frauen als Landtagsabgeordnete.
Seit den letzten Landtagswahlen in Finnland gibt es in die-

ſem Lande des Frauenſtimmrechts 21 weibliche Abge-
ordnete, alſo mehr als je vorher. Dieſer Umſtand verleiht
einer Aeußerung angeſehener finniſcher Männer über das
Frauenſtimmrecht erhöhte Bedeutung, aus dem die Zeitſchrift
für Frauenſtimmrecht ein Urteil herausgreift, nämlich das des
Senators Let Mechelin, Profeſſors des Rechts an der
Univerſität Helſingfors und Vizepräſidenten im finni-
ſchen Senat. „Da die weiblichen Mitglieder keine beſondere
Partei im Landtage bilden“, ſo urteilt Profeſſor Mechelin, „ſo
kann man ſie nicht als Ganzes beurteilen, ſondern muß ſein
Urteil auf das ſtützen, was ſie im einzelnen erreicht haben. Jn
unſerm Parlament wird die Hauptarbeit in den Kommiſſionen
getan. Wir müſſen dabei ſagen, daß die Frauen, welche in die
Komitees hineingewählt wurden, ihre Arbeit zu voller Zu-
friedenheit ausgeführt haben, ob es ſich um Finanzen,
um ſoziale Reform oder um Erziehungsfragen handelte. Bei
den Debatten im Plenum hat nicht jede Frau das Wort er-
griffen dasſelbe läßt ſich auch von den Männern ſagen
aber die Reden der Frauen ſtanden in keiner Hinſicht, weder
an Sachkenntnis noch an redneriſcher Begabung, hinter denen
der Männer zurück. Die Reden der weiblichen Mitglieder ſo-
wie auch die Geſetzgebung, welche ſie befürworten, zeigten
deutlich daß die Mitarbeit der Frau in der Gemeinde eine
weſentliche Stärkung der Volksvertretung iſt und daß ohne
ihre Beteiligung viele Fragen von ſeiten der Männer keine
gründliche Behandlung erfahren würden. Zu den Reformen,
welche die Debatten in der Kammer den Frauen verdanken,
zählen wir: Reform des Eigentumsbeſitzes in der Ehe: Beſſe
rung der geſetzmäßigen Lage illegitimer Kinder; Mutter-
ſchaftsverſicherung; Einführung weiblicher Sanitätsinſpek-
toren; Vorſchläge zur Förderung der Sittlichkeit; Ausdehnung
der Rechte der Frau im Staatsdienſt. Dieſe Beiſpiele zeigen,
daß unſere Frauen ihre Haupttätigkeit auf die Gebiete ver
legen, welche ihnen mehr Einblick in die öffentlichen Uebel ge-
ſtatten als den Männern. Das iſt in keiner Weiſe als Femi-
nismus zu bezeichnen, ſondern es ſind wirkliche Reformen zum
allgemeinen Beſten. Jn politiſchen Fragen, die zu Partei-
zwiſtigkeiten Anlaß geben, hat ſich noch keine Frauenſtimme im
einzelnen geäußert. Jn den Parteien arbeiten Frauen und
Männer friedlich nebeneinander, als Delegierte in freund-
ſchaftlicher Kameradſchaft. Jn keinem einzelnen Falle haben
die Frauen Urſache gehabt, über Mangel an Rückſicht von
ſeiten der Kollegen Klage zu führen. Was das ſoziale Leben
und die Familie anbelangt, ſo hat, die politiſche Mündigkeit
der Frau keine üblen Folgen gezeitigt, eher das Gegenteil.
Aus der Natur der Sache mußte ſchon der Beſitz gleicher Rechte
auf beiden Seiten einen veredelnden Einfluß auf
beide Teile ausüben, und daß das Stimmrecht der Frau
ſchlimme Folgen für die Familie haben müſſe, iſt einfach ein
Schreckgeſpenſt von ſchwachen Männern, erfunden aus Angſt
um ihre traditionelle Autorität. Jn Finnland haben wir keine
Urſache, die Durchführung dieſer Reform zu bedauern, denn

alles, was unſer nationales Gefühl ſtärkt und unſere natio-
nale Solidarität erhöht, kann in dieſen kritiſchen Zeiten, da
die ruſſiſche Regierung unſere Autonomie bedroht, nicht hoch
genug angeſchlagen werden.“

Gefährliche Menſchenjäger.
Jn den Vereinigten Staaten von Amerika greifen die

Mädchen händler zu den infamſten Mitteln, um ſich
immer wieder „friſche Ware“ zu verſchaffen. The Womans
Journal vem 1. November erzählt zwei Fälle, in denen junge
Frauen nur durch Zufall den Mädchenhändlern entgingen.

Jn Neuyork erledigten Mutter und Tochter Beſorgungen.
Um raſcher mit den Einkäufen fertig zu werden, trennten ſie
ſich und verabredeten, daß ſie ſich ſpäter in einem beſtimmten
Lokal treffen wollten. Das junge Mädchen war frühzeitig
fertig. Sie ſah ſich ein Schaufenſter in der Nähe des Lokals
an, als ſie plötzlich in ihrem Arm einen Stich wie von
einer ſcharfen Nadel fühlte. Sie beachtete es aber nicht weiter
und ging in das Lokal, um ihre Mutter zu erwarten. Aber
kaum war ſie dort, ſo fiel ſie in Ohn macht. Die Wirtin
und ein Arzt wurden gerufen, aber der Arzt meinte, das
Mädchen ſei betrunken und werde ſich am offenen Fenſter
ſchnell erholen. Da trat ein Mann hinzu und erklärte: Das
iſt meine Frau, ſie hat öfter ſolche Trunkſuchtsanfälle. Jch
habe einen Wagen vor der Tür und will ſie nach Hauſe
bringen.

Glücklicherweiſe kam gerade in dieſem Augenblick die
Mutter, die ihre Tochter ſchon geſucht hatte, und auf die
Frage, was der Mann mit ihrer Tochter zu tun habe, ver-
ſchwand er ſchleunigſt in der Menge.

Jm zweiten Falle war eine junge Frau in ein Kino im Ge-
ſchäftsviertel gegangen. Als ſie einige Minuten auf ihrem
Platz ſaß, fühlte ſie einen Stich an der Stelle ihres
Halſes. Sie drehte ſich um, hinter ihr ſaßen eine gewöhn
lich ausſehende Frau und ein Mann, die aber ganz in die
Vorführung vertieft ſchienen. Die junge Frau fühlte ſich bald
darauf betäubt, ging hinaus und bat einen Poliziſten, der ſich
in der Nähe aufhielt, ſie in Schutz zu nehmen. Er re ſie
zur Polizeiſtation, und dort rief der dienſttuende Offizier ſo
fort: „Schon wieder einer von dieſen Fällen.“

Beide Male waren die Frauen mit einer Nadel geſtochen
worden, die ein ſtarkes Opiat enthielt. Wäre nicht rechtzeitig
Hilfe zur Stelle geweſen, ſo wären wieder einmal die zahlreichen Fälle vermehrt worden, daß junge Frauen auf geheim

nisvolle Weiſe verſchwinden und dann in öffentlichen Häuſern
wieder auftauchen.

Gegen die gefährlichen Jndividuen, die mit ſo infamen Mit-
teln arbeiten, kann nicht ſcharf genug vorgegangen werden.
Die ſchwerſten Strafen müßten über ſie verhängt werden.

Notizen.
Sufſßragettentaktik der Antiſtimmrechtler.

Wie haben ſich die Gegner des Frauenſtimmrechts über die
Untaten der Suffragetten aufgeregt. Wilde Weiber und an
dere Koſenamen gaben ſie den engliſchen Frauen, und ſie
machten die geſamte Frauenſtimmrechts-Bewegung dafür ver-
antwortlich, daß in England eine Gruppe der organiſierten
Stimmrechtlerinnen den Kampf gegen Regierung und Libe-
rale Partei mit Steinwürfen, Exploſivſtoffen, Brandſtiftungen
uſw. führte.

Nun kommt aus
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eigenen Tür zu kehren.
Ein weiblicher Obmann einer Geſchworenen

bank. Jn Norwegen werden ſeit einer Reihe von Jahren
Frauen als Beiſitzer zu den Geſchworenengerichten hinzuge
zogen. Wie ſehr ſich die Frauen in ihrer Funktion als Laien
richter das Vertrauen der Oeffentlichkeit erworben haben, geht
daraus hervor, daß jetzt zum erſtenmal eine Frau als Ob-
mann der Geſchworenenbank in Chriſtiania fungiert hat. Frau
Raudi Blehr iſt wahrſcheinlich die erſte Frau in ganz Europa,
der dieſes verantwortungsreiche Amt übertragen wurde.
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